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Schriftleitung: 


Tue, Für den Monat Dezember koſtet 
Thorner Oſtdentſche Zeitung 


nebſt dem Täglichen Unterhaltungsblatt, ſowie 
dem Illuſtrierten Uuterhaltungsblatt, durch 
Bee 0,386 Mk., in den Ausgabeſtellen 
7 * 
Beſtellunaen nehmen alle Poſtämter, die 
Stadt⸗ und Landbriefträger, unſere Ausgabeſtellen 
und die Geſchäftsſtelle, Brückenſtraße 34, entgegen. 


Stimmungsbild aus dem Reichstage. 


Nachdr. verb.) nh. Berlin, 29. November. 

Der Krieg bis aufs Meſſer iſt 
jetzt erklärt. Während die Oppoſition es 
bisher unterlaſſen hatte, Obſtruktion zu treiben 
und nur bemüht war, ihr Recht und ihre Pflicht 
einer gründlichen Beratung des Zolltarifs wahr⸗ 
zunehmen, wird jetzt von der äußerſten Linken 
auf den Antrag v. Kardorff hin offene, unver⸗ 
hüllte Obſtruktion getrieben. Die Linke 
erklärte dieſen Mehrheitsantrag, über deſſen Zu⸗ 
läſſigkeit nun ſchon drei Tage geſtritten wird, 
und von deſſen Erörterung das Ende noch gar 
nicht abzuſehen iſt, mit Recht für einen offenen 


Bruch der Geſchäftsordnung und läßt 


deshalb kein Mittel unverſucht. So unternahmen 
es natürlich auch heute die Sozialdemokraten, die 
Sitzung, in der die Mehrheit lange nicht in 
beſchlußfähiger Anzahl vertreten war, nach kurzer 
Dauer durch eine der von der Beratung der lex 
Heinze her bekannten und jetzt wohl wieder in regel⸗ 
mäßige Aufnahme kommenden „Auswande⸗ 
rungen“ zu ſprengen. 

Nach dem urſprünglichen Plane ſollte heute 
eigentlich gar keine Sitzung ſtattfinden, da die 
Mehrheit Selbſterkenntnis genug beſaß, um ſich 
zu ſagen, daß ſie am Sonnabend doch nicht in 
beſchlußfähiger Stärke beiſammen if. Da aber 
die Geſchäftsordnungsdebatte über den Antrag 
v. Kardorff ſich fo lange hinauszog und nach 
Ausweis der Rednerliſte auch der nächſte Tag 
die Erſchöpfung nicht bringen würde, ſo glaubte 
die Mehrheit, den Sonnabend dazu benutzen zu 
können, um die Oppofition ihre weiteren Reden 
auch vor ſchwach beſetztem Hauſe halten zu laſſen. 
Das wäre unter einigermaßen normalen Zuſtänden 
auch geſchehen, aber bei der jetzt herrſchenden 
Erbitterung auf der äußerſten Linken mußte dieſer 
Plan mißlingen. Nachdem 2 Redner geſprochen 
hatten, beantragte Abg. Singer die Vertagung, 
und bei der Abſtimmung hierüber ſtellte ſich die 
Beſchlußunfähigkeit des Hauſes heraus, 
nachdem die Sozialdemokraten Mann für Mann 
unter gewaltigem Lärm der Mehrheit 
den Saal verlaſſen hatten. Uebrigens wäre das 


ent 
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Als erſter Punkt ſtand auf der heutigen 
Tagesordnung die angekündigte Polen⸗ 
interpellation, deren Exörterung aber auf 
Wunſch des Grafen Poſadowsky verſchoben wurde, 


da noch Erhebungen über die verſchiedenen Be⸗ f 


ſchwerdepunkte ſchweben. Dann hielt Abg. 
Stadthagen (ſoz.) feine Rede gegen die Zu⸗ 
läſſigkeit des Antrags v. Kardorff, er polemiſierte 
ſcharf gegen die Nationalliberalen und griff dann 
auch die Freiſinnige Volkspartei an, 
indem er ironiſch unter dem lebhaften Beifall 
der Sozialdemokraten einzelne Aeußerungen des 
Abg. Richter aus den Verhandlungen über die 
lex Heinze verlas. Nach ihm ſprach Dr. 
Barth (frſ. Vgg.), der ebenfalls einen Angriffs- 
krieg gegen die Freiſinnige Volkspartei eröffnete. 
Schließlich kam es zu einem perſönlichen 
Streit zwiſchen Bebel und Richter, da 
erſterer den alten Freiſinnskämpen einen „Ver⸗ 
räter der Minorität“ genannt hatte, jo 
daß Richter ſich genötigt ſah, den Schutz des 
Präſidenten anzurufen, der Bebel dann auch einen 
Ordnungs ruf erteilte. Bald darauf erfolgte 
die Sprengung der Sitzung. 


* 

Die „Freiſinnige Zeitung“ äußert ſich in 
einem „Parlamentariſche Unordnung“ 
überſchriebenen Leitartikel über die Sonnabend⸗ 
ſitzung u. a. wie folat: 

„Bis dahin hat die Freiſinnige Volks- 
partei es ihrerſeits grundſätzlich vermieden, 
gegenüber den jetzigen ſchwerwiegenden Ent⸗ 
ſcheidungen im Reichstag irgendwie mit 
einem Wort zu polemiſieren gegen die 
Taktik der Freiſinnigen Vereinigung und ſelbſt 
der Sozialdemokraten in Anbetracht des Um⸗ 
ſtandes, daß die Freiſinnige Volkspartei mit 
dieſen Parteien gemeinſam die Tarifvorlage und 
auch den Antrag Kardorff bekämpft hat. Jene 
Obſtruktion bei der lex Heinze war hervorgerufen 
dadurch, daß eine Mehrheit, welche in beſchlußfähiger 
Anzahl nicht präſent blieb, gerade bei den 
wichtigſten Paragraphen die Diskuſſion zuerſt 
zuſammenzog und dann abſchnitt, während bei 
der Novelle zur Brennſteuer von einer eben⸗ 
ſolchen Mehrheit direkt einem unmittelbar vor⸗ 
hergegangenen Beſchluſſe des Seniorenkonvents 
entgegengehandelt wurde. Eine Obſtruktion aber, 
welche ſich nicht beſchränkt auf Abwehr eines 
einzelnen Mißbrauchs der Geſchäftsordnung, 
ſondern von vornherein planmäßig 
und bramarbaſierend darauf ausgeht, 
eine im November 1901 eingebrachte Vor⸗ 
lage bis über das Ende der Legislatur⸗ 
periode im Juni 1903 zu verſchleppen, 
muß in ihrer ſich naturgemäß von Woche zu 
Woche ſteigernden Heftigkeit nicht nur jede 
parlamentariſche Ordnung zerſtören, 
ſondern auch ergebnislos bleiben, weil ſie 
die Gegenparteien zu immer engerem Zuſammen⸗ 


nicht einmal nötig geweſen, da das Haus auch ſchluß und zu Abwehrmitteln drängt, welche die 


mit den „Auswanderern“ nicht beſchlußfähig war. 
Um ſo deutlicher iſt aber die damit an die 
Mehrheitsparteien erteilte Lektion, daß ſie, ohne 
in ſich beſchlußfähig zu ſein, von nun an über⸗ 
haupt nichts mehr werden durchſetzen können. 

Wenn man den Antrag von Kardorff 
näher beſieht, ſo iſt dadurch in Bezug auf die 
eigentliche Sache, auf die Durchbringung des 
Zolltarifs, in Wirklichkeit nichts, aber auch gar 
nichts gewonnen! Nach der Faſſung des 
Antrags, die kaum unzweckmäßiger gehalten 
werden konnte, iſt es ganz unzweifelhaft — und 
Abg. Baſſermann als Mitunterzeichner des 
Antrags hat es ja zum Ueberfluß noch aus⸗ 
drücklich beſtätigt — daß beliebig viele 
Abänderungsanträge dazu geſtellt 
werden können. Nun, die Freiſinnige 
Volkspartei hat, wie bereits gemeldet, ſchon zu 
33 Poſitionen ſolche Anträge geſtellt, und daß 
die Sozialdemokraten darin ihr Mögliches leiſten 
und ſich jetzt ſelbſt nicht mehr mit den berühmten, 
. Zt. von Bebel angekündigten 700 namentlichen 
Abſtimmungen begnügen werden, das liegt doch 
auf der Hand. Weshalb hat man alſo die Er⸗ 
bitterung durch den Antrag bis zum Siedepunkt 
, erhitzt, da ein praktiſcher Erfolg durch ihn doch 
nicht erreicht werden kann? 


Rechte der Minoritäten im Reichstage dauernd 
einſchränken, wie dies ſchon jetzt der 
thatſächliche Verlauf bekundet. 

In der Freiſinnigen Volkspartei 
iſt man nicht länger gewillt, ſich das 
pöbelhafte Benehmen der Sozial⸗ 
demokratie in unmittelbarer Nach⸗ 
barſchaft gefallen zu laſſen. Es iſt 
ganz unglaublich, welche gemeinen Schimpf⸗ 
worte fortgeſetzt in dieſen Reihen laut ausge⸗ 
rufen werden gegen alle Redner, die das Miß⸗ 
fallen irgendwelches Sozialdemokraten hervorrufen. 
„Lump“, „Räuber“, „Henker“ „Spitz 
buben“, „Verräter“, das ſind Ausdrücke, 
die dutzendweiſe in jeder Sitzung gerufen werden. 
Die in unmittelbarer Nachbarſchaft ſitzenden 
Bundesratsmitglieder ſind Zeugen deſſen. 

Thatſächlich wird die Redefreiheit im 
Reichstag ſeitens der Sozialdemo⸗ 
kratie gegenwärtig in brutalſter 
Weiſe vergewaltigt. Abſichtlich wird 
Störung orgamfiert insbeſondere durch unausge⸗ 
ſetztes Ausſprechen des Wortes „Rhabarber.“ 
Es iſt das der Meinieger Komödie entnommen, 
die auf dieſe Weiſe im Theater mit wenigen 
Statiſten eine große aufrühreriſche Volksmenge 


hinter den Kuliſſen für das Publikum fingiert. 


Anzeigen-Annahme für alle auswärtigen Zeitungen. 
Serbe Ane Mr. 46. 


Wenn die Freiſinnige Volkspartei und die anderen 
Parteien auch nur entfernt ſich durch dieſes Be⸗ 
nehmen erregen laſſen wollten, ſo würde über⸗ 
haupt ſchon gar keine Verhandlung mehr möglich 
ein. 

Abg. Singer kündete am Freitag förmlich an, 
daß ſeine Partei den Abg. Bachem überhaupt 
verhindern werde, noch das Wort zu ergreifen, wie 
denn überhaupt Abg. Singer, obwohl feine Partei⸗ 
genoſſen einſchließlich der Freunde aus der Frei⸗ 
ſinnigen Vereinigung noch nicht ein Fünftel des 
Reichstags zählen, ſich benimmt, wie es ein 
Führer einer wirklichen Mehrheit des 
Reichstages nicht unduldſamer und 
patziger thun könnte. Noch 21 Redner ſind 
zur Geſchäftsordnung gemeldet, darunter 15 
Sozialdemokraten und 4 Mitglieder der Frei⸗ 
ſinnigen Vereinigung. Herr Singer macht 
kein Hehl daraus, daß er die Geſchäftsordnungs⸗ 
debatte durch Abwechslung ſeiner Genoſſen 
mindeſtens bis Weihnachten fortführen werde. 
Herr Stadthagen kündigt an, daß, wenn 
es alsdann zum Abſchluß käme, die Sozial⸗ 
demokraten beabſichtigen, eine neue Ge⸗ 
ſchäftsordnungsdebatt e einzuleiten über 
die Frage, ob es überhaupt zuläſſig ſei, die 
Frage der Zuläſſigkeit des Antrages zur Geſchäfts⸗ 
ordnung zur Abſtimmung bringen.“ 


Dentſches Reich. 


Von der Görlitzer Kaiſerrede. In 
ſeiner Anſprache in Görlitz bei der Einweihung 
der Ruhmeshalle erklärte der Kaiſer nach dem 
„Reichsb.“ folgendes: „Es ſind mir Bedenken 
gekommen, ob die Benennung „Ruhmeshalle“ die 
richtige iſt, der Name „Gedenkhalle“ wäre viel⸗ 
leicht beſſer am Platze geweſen, denn der Ger⸗ 
mane rühmt ſich nicht ſeiner Erfolge. 
Es liegt eine große Zeit hinter uns, und den 
Söhnen jener, welche einſt für das Vaterland, 
für ein einiges Deutſches Reich, in heiligem 
Kampfe geblutet haben, iſt es vorbehalten, das 
zu erhalten und fortzuführen, was jene mit ihrem 
teuerſten Gut, dem Leben, errichtet haben. Der 
Deutſche iſt groß in der wiſſenſchaftlichen 
Forſchung und in ſeiner Organiſation, 
welcher ſich jeder mit dem kategoriſchen Imperativ 
unterzuordnen hat, und ſteht in dieſer Hinſicht 
unerreicht da. Jeder, der die Ruhmeshalle betritt, 
muß ſich bewußt ſein, daß auch er am Ganzen 
mitzuarbeiten hat. Was nun mein Hauptwunſch 
iſt, faſſe ich zuſammen in die Worte: Frei⸗ 
heit in der Fortentwickelung der 
Religion, Freiheit im Denken, Frei⸗ 
heit für die Wiſſenſchaft. Die Wiſſen⸗ 
ſchaft führt zur Freiheit des Geiſtes, und dieſe 
Freiheit iſt es, die ich dem deutſchen Volke 
wünſche, nicht aber jene Freiheit, in welcher 
jeder einzelne nach Gutdünken ſelbſt 
regieren könne.“ 

Der Herzog von Sachſen⸗Alten⸗ 
burg, der ſeit einigen Wochen in Berlin wohnt, 
um elektriſche Lichtbäder zu nehmen, mußte wegen 
ziemlich heftiger Bronchitis ſeine Kur 
unterbrechen. Der Herzog iſt von aſthmatiſchen 
Anfällen heimgeſucht. 

Der Reichskanzler erſchien am Sonn⸗ 
abend in Begleitung des Geheimrats Conrad 
in der Wohnung des Staatsminiſters a. D. von 
Maybach, um perſönlich ſeine Glück⸗ 
wünſche zum 8 0. Geburtstag abzuſtatten. 

Nachruf für Krupp im Militär⸗ 
Wochenblatt. In der neueſten Ausgabe des 
Militär⸗Wochenblattes wird dem verſtorbenen 
F. A. Krupp der folgende Nachruf gewidmet! 
„Mit der Waffengeſchichte der preußiſch⸗ deutſchen 
Wehrmacht iſt in den letzten 50 Jahren kein 
anderer Name ſo innig verknüpt geweſen wie ber, 
deſſen Träger ſoeben einen jähen Tod gefunden 
hat. Kruppſche Geſchütze haben auf den Schlacht⸗ 
feldern Frankreichs unſerer Infanterie den Sieges⸗ 
weg gebahnt, Kruppſche Panzer ſchützen die 
Eiſenkoloſſe, die des Kaiſers Vorausſicht und 
Thatkraft für die Verteidigung unſerer Küſten 
und zum Schutz unſeres Handels bereitſtellt. 
Was die Firma Krupp für die Geſamtinduſtrie 
des Reiches, insbeſondere aber für deſſen Wehr⸗ 
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kraft bedeutet, das hat gerade im letzten Sommer 
noch die Düſſeldorfer Ausſtellung in wahrhaft 
überwältigender Weiſe dargethan. Wenn ſomit 
Kaiſer und König einem ſeiner treueſten Unter⸗ 
thanen, der allzeit patriotiſch bewährt und nun 
ſo ſchmachvoll angegriffen war, das letzte Geleit 
gab, ſo war es zugleich der Allerhöchſte Kriegs⸗ 
herr, der den Chef eines für Heer und Flotte jo 
wichtigen Unternehmens noch im Tode ehrte. 
Mit unſerem erhabenen Herrn gedenken auch wir 
in Wemut des beſcheidenen und wohlmeinenden 
Mannes, der das große Erbe ſeiner Väter zur 
Ehre Deutſchland verwaltete und ſtets zu finden 
war, wo es galt, zum beſten des Vaterlandes zu 
wirken und unſere nationale Wehr zu fördern 
und zu ſtärken.“ 

Krupp⸗Denkmal. In Eſſen iſt die 
Errichtung eines Denkmals für Friedrich Krupp 
beſchloſſen worden. 

Abg. Bachem iſt, wie das „Berl Tagebl.“ 
ſchreibt, anſcheinend inſolge der Angriffe der 
Sozialdemokraten auf ihn, erkrankt. 

Eine Unterredung mit dem 
Reichskanzler hatte Präſident Graf Bal le⸗ 
ſtrem zu derſelden Zeit, als am Freitag wegen 
des Tumultes die Reichstagsſitzung ausgeſetzt 
werden mußte. 

Jetzt giebt es kein Zurück mehr, 


- 110 ſchreibt die „Deutſche Tagesztg.“, welche be⸗ 


kanntlich mit dem neuen Kompromiß nicht ein⸗ 
verſtanden iſt. „Wenn man jetzt vor dem 
ſozialdemokratiſchen Sturme die Segel ſtreichen 
und die Waffen ſtrecken wollte, ſo würde man 
fih nicht nur unſterblich lächerlich machen, 
ſondern die Herrſchaft der Sozialdemokratie über 
den Reichstag für alle Zeiten urkundlich be⸗ 
ſtätigen.“ 

Vor einem Wendepunkt unſeres 
Verfaſſungslebens ſtehen wir jetzt, fo 
ſchreibt die „Kreuzztg.“. „Siegt die Obſtruktion, 
ſo iſt das der Vorbote der Revolution. 
Denn dann zeigt die große Mehrheit des Reichs⸗ 
tages, daß ſie einer lärmenden Minderheit das 
Feld räumt. Eine kurze Spanne Zeit wird ge⸗ 
nügen, um erkennen zu laſſen, ob die maß⸗ 
gebenden Faktoren im Deutſchen Reiche im⸗ 
ſtande ſind, der Revolution vorzubeugen.“ 

Mit dunklen Plänen, die durch dunkle 
Andeutungen vorbereitet werden, trägt ſich die 
Zöllnermehrheit, nur um ihre geliebten Zoller⸗ 
höhungen zu retten. So lieſt man in 
einem der Mehrheit freundlich geſinnten 
Organ, es werde innerhalb der Mehrheits⸗ 
parteien der Gedanke erwogen, doch zu⸗ 
nächſt eine gründliche Aenderung der Ge⸗ 
ſchäfts ordnung vorzunehmen, um das Haus⸗ 
recht des Präſidenten zuerweitern und 
ferner eine „unanfechtbare Rechtsgrundlage“ für die 
ſchleunige Durchberatung des Zolltarifs zuſch affen. 
Die „Germania“ droht den Abgeordneten mit der 
Polizei und dem Staatsanwalt. Sie 
träumt von ſtarken „Rausſchmeißern“, die 
unbequeme, ſich gegen die Vergewaltigung durch 
die Mehrheit wehrende Abgeordnete gewaltſam 
an die Luft zu ſetzen hätten, welch' würdevoller 
Arbeit hinterher der Staatsanwalt zu folgen hätte 
durch Erhebung der Anklage wegen Hausfriedens⸗ 
bruchs und Widerſtandes gegen die Staatsgewalt. 
— Man ſieht, die Phantaſie der Zollenthuſiaſten 
wird immer üppiger! 

Mit denſchärfſten Wort en verurteilt 
Kammergerichtsrat Dr. Karſten in einer Zus 
ſchriſt an die „Nationalztg.“ die Haltung der 
nationalliberalen Parteiin der Unter⸗ 
ſtützung des Antrags Kardorff. In dem Artikel 
heißt es u. a.: „Der geſtrige „Mehrheitsantrag“ 
im Reichstage iſt eine Vergewaltigung 
ſchlimmſter Art und muß in den Gemütern 
der Minorität, nicht nur des Reichstages, ſondern 
der geſamten Bevölkerung, eine ſolche gewaltige 
Menge von Entrüſtung, ja von Haß 
aufſpeichern, daß dan geradezu dem parla⸗ 
mentariſchen Syſtem as Urteil geſprochen wäre. 
Glaubt man denn daß die Folgen ausbleiben 
würden? Sind d Herren, deren Führung die 
Fraktionen ber 2? hrheit folgen, ſo blind für 
die Zeichen der Zeit, ſo taub für die 
der Wählerkreiſe, daß ſie glauben 


können, es werde nich t ein gewaltiges Anwachſen 
der ſozialdemokratiſchen Stimmen die Antwort 
des Volkes bei den nächſten Wahlen ſein? 
Um der Mehrheit eine Unbequemlichkeit 
zu erſparen, ſcheut man ſich nicht, die Grundlagen 
einer geordneten parlamentariſchen Beratung 
einfach zu zerſtören! Mit Schmerz und 
Trauer werden es mit mir viele alte National- 
Liberale empfinden, daß ihre jetzigen Führer 


Kreuzern „Amazone“, „Ariadne“, „Niobe“ und ſchütteter Arbeiter nahezu unbeſchädigt gerettet 
„Gazelle“, über 165 Mann auf dem Kreuzer] werden konnte. Die Arbeiten wurden geleitet 
„Falke“ und über 121 Mann auf dem von dem Vorarbeiter Gottfried Drajewski, der 
Kanonenboot „Panther“ verfügen können, das] wegen dieſes Unfalles unter der Anklage der 
find insgeſamt 1747 Mann. Die drei fahrläſſigen Tötung vor der Graudenzer Straf- 
Kreuzer haben Befehl erhalten, am 8. kammer ſtand. Das Gericht verurteilte ihn unter 
Dezember für Venezuela abgangsfertig Annahme mildernder Umſtände zu zwei Wochen 
zu ſein. Gefängnis. 6 

— — :EU—— = ———— Marienburg, 30. November. Feuer ent⸗ 


es für zweckmäßig, daß fie es für erlaubt halten, Ausland, ſtand geſtern vormittag gegen 10 Uhr in der 
den übrigen Anhängern einer „Verſtändigung“ hieſigen Gemeindeſchule. In einem Keller⸗ 
auf einem Wege zu folgen, welchen ich nicht Oeſterreich · Un garn. raume neben der Kochſchule brannte ein großer 


anders als einen Weg des materiellen 
Unrechts bezeichnen kann.“ — Was ſagen nun 
die Herren Dr. Spahn und Baſſermann 
zu dieſen Ausführungen? 

Neue Urnen. Für die Abſtimmungen 
nach dem Modus der lex Aichbichler ſind die 
bisherigen Urnen durch neue erſetzt worden. 
Die neuen Urnen ſind auf der einen Seite 
weiß, aufder anderen Seiteineinem 
himbeerfarbenen Roſa angeſtrichen 
und in der Mitte durch eine Scheidewand geteilt. 
Für die blauen Karten „enthalte mich“ iſt eine 
beſondere Einrichtung nicht vorgeſehen, da dieſe 
Karten doch nur in geringer Anzahl abgegeben 
werden. 

Die Ungiltigkeit der Warenhaus⸗ 
ſteu er iſt, wie der „Konfektionär“ erfährt, vom Ober⸗ 
verwaltungsgericht in einem von einem großen 
Warenhauſe in Berlin anhängig gemachten 
Prozeſſe wegen ungerechtfertigter Einſchätzung in 
einem Urteil vom 9. Oktober 1902 ausge⸗ 
ſprochen worden mit der Begründung, „daß die 
Warenhausſteuer mit dem reichsrechtlich ge⸗ 
ſchützten Grundſatze der Gewerbefreiheit nicht 
vereinbar und deshalb nicht rechtsgiltig ſei, wenn 
hierdurch der Warenhausbetrieb in unzuläſſiger 
Weiſe durch dieſe Beſteuerung bedrückt oder 
unmöglich gemacht würde.“ — Seitens der 
Freiſinnigen Volkspartei iſt wiederholt 
bei Beratung des Warenhausſteuergeſetzes im 
Abgeordnetenhauſe darauf hingewieſen worden, 
daß dieſes Gele mit der Reichsgewer be⸗ 
de ſich im Widerſpruch be⸗ 

inde. 

Im Pücklerprozeß iſt der Termin am 
Sonnabend, in dem behufs Entſcheidung über die 
Beleidigung von Richtern durch den Grafen 
Pückler Zeugen über die Glaubwürdigkeit des 
Berichterſtatters Schweden vornommen werden 
ſollten, auf nächſten Donnerstag verſchoben 
worden. 

Beſhlagnahmt wurden bei einer Haus⸗ 
ſuchung in der Redaktion und Expedition 
des Anal chiſtenblattes „Neues Leben“ 
in Berlin die Exemplare der Nr. 40 des Blattes 
wegen eines Artikels mit Beſchwerden über das 
Vorgehen von Polizeibeamten. 

In der Nachricht, daß ö abbau⸗ 
würdige Goldriffe mit ſehr hohem Gold⸗ 
gehalt in Deutſch⸗Oſtafrika im Jrangi⸗ 
bezirk gefunden ſeien, weiſt die Direktion der 
Diskonto⸗Geſellſchafſt, die Führerin des Jrangi⸗ 
ſyndikats, die „Voſſ. Zig.“ auf ihren letzten Be⸗ 
richt hin. Darin erörtert der von der Diskonto⸗ 
Geſellſchaft nach Oſtafrika entſandte Bergbauſach⸗ 
verſtändige, Bergwerksdirektor Scheffler, unterm 
9. September d. J. wie folgt: „Nach den bis⸗ 
herigen Aufſchlüſſen ſind die Lagerungs⸗ 
verhältniſſe der in Frage kommenden 
Gänge durchaus nicht klar und laſſen 
ſtark vermuten, daß dieſelben ziemlich geſtört und 
inbezug auf Mächtigkeit und Goldgehalt 
ſehr unregelmäßig ſind. Es iſt heute 
auch nicht einmal eine beſchränkte Anzahl von 
Tonnen mit einem ſicher nachgewieſenen Goldgehalt 
aufgeſchloſſen (in sight) und von einer Erzreſerve 
kann gar keine Rede ſein. Wie ich in 
meinem letzten Schreiben bereits erklärt 
habe, iſt es mir nicht möglich, vor Beendigung 
der weiteren Aufſchlußarbeiten ein definitives Urteil 
abzugeben, und es mird dazu ein weiterer Zeit⸗ 
raum von ſechs bis ſieben Monaten nötig ſein. 
Mein Urteil geht heute aber bereits dahin, daß 
das Geſamtvorkommen durchaus 
kein großartig es, wie die ſüdafrikaniſchen 
und auſtraliſchen, iſt, und daß die Entwickelung 
einer Goldinduſtrie hier durch die allgemeinen 
Verhältniſſe gehemmt wird. 

Zu der bevorſtehenden Abrechnung 
mit Venezuela ſchreibt die „Köln. Ztg.“, 
Deutſchland ſei entſchloſſen, den gerechten 
Forderungen zu Gunſten ſeiner in Venezuela ge⸗ 
ſchädigten Unterthanen den äußerſten Nachdruck 
zu geben, nachdem diplomatiſche Verſtändigung 
Deutſchlands mit Amerika perfekt iſt. Deutſch⸗ 
land überreicht eine ſeit Jahren abge- 
laufene Rechnung und der Präſident 
Caſtro werde gut thun, die Begleichung nicht 
wieder auf die lange Bank zu ſchieben. Die 
nach Venezuela entſandten drei Kreuzer 
„Amazone“, „Ariadne“ und „Niobe“ 
ſind erſt 1899 und 1900 vom Stapel gelaufen. 
Jeder dieſer Kreuzer hat 249 Mann an Bord. 
Mit dieſen drei Kreuzern wird die amerikaniſche 
Station der deutſche Marine zu einer Stärke 
anwachſen wie nie zuvor. Kommandant 
der deutſchen Kriegsſchiffe iſt der Kapitän z. S. 
Scheder auf „Vineta“. Scheder wird nach 
dem Eintreffen der drei Kreuzer „Amazone“, 
„Ariadne“ und „Niobe“ über 465 Mann auf 
der „Vineta“, über je 249 Mann auf den 


Studentenunruhen find am Sonn- 
abend in Wien vorgekommen. Wie die „Neue 
Freie Preſſe“ meldet, kam es in der Univer⸗ 
ſität zwiſchen deutſch⸗nationalen und klerikalen 
Studenten verbindungen zu Streitigkeiten. Das 
Einſchreiten des Rektors blieb erfolglos. Es 
kam zur Prügelei. Die klerikalen Studenten 
wurden aus der Aula hinausgedrängt. 

Bulgarien. ö 

Eine ſonderbare Anarchiſten⸗ 
geſchichte wird aus Sofia gemeldet: Für ſt 
Ferdinand von Bulgarien fand am Freitag 
Nachmittag, als er im Park von Euxinograd 
ſpazieren ging, am Wege einen Taſchenſpiegel 
und einen Brief folgenden Inhalts: Eure 
königliche Hoheit! Ich bin gekommen, um 
Sie zu töten, beim Anblick Ihrer Kinder 
überkam mich jedoch Reue, ich warf die Waffe 
ins Meer und habe mich im Parke verſteckt. 
Ein Anarchiſt.“ Der Fürſt und Markow gingen 
hierauf auf die Suche und fanden in der That 
den Briefſchreiber, der auch mündlich wieder⸗ 
holte, daß er die Abſicht gehabt hätte, den 
Fürſten zu töten. Der Mann heißt Kantſchew, 
iſt etwa 22 Jahre alt und geweſener Zögling 
der ſechſten Gymnaſialklaſſe in Rasgrad. — 
Auf Anarchismus läßt das Verhalten Kantſchwes 
nicht gerade ſchließen. 

Aſien. 

Zur Räumung von Schanghai 
wird dem „Standard“ aus Schanghai gemeldet: 
Die britiſche Garniſon hat Befehl erhalten, 
Schanghai am 20. Dezember zu 
räumen. 

Die engliſche Strafexpedition 
gegen die Waziris an der Nordweſtgrenze 
von Afghaniſtan hat eine heilſame Wirkung 
gehabt. Viele Waffen und viel Vieh wurde er⸗ 
beutet, 202 Gefangene gemacht, 25 Mann ge⸗ 
tötet und verſchiedene Dörfer zerſtört. 

Amerika. 

Auf den Philippinen wurde nach einer 
Meldung aus Manila eine Abteilung amerika⸗ 
niſcher Polizeitruppen von Marodeuren auf 
Samar angegriffen. Der befehlführende Offizier 
der Truppe wurde getötet. — Das fortgeſetzte 
Fallen des Silberpreiſes ruft in Manila ſchwere 
Erſchütterungen im Geſchäftsleben hervor. 

Afrika. 

Der Sultan von Marokko wurde in 
der Nähe von Mequinez von Zemmurkabylen 
angegriffen. Es gelang ihm, dieſelben zu 
zerſtreuen, doch ſcheint ſein Marſch nach Rabat 
hierdurch Verzögerung zu erleiden. 


Provinzielles. 


Brieſen, 30. November. Der hieſige Schul⸗ 
verein hat Herrn Prediger Krebs zum Leiter der 
am 1. April 1903 zu errichtenden Mädchen⸗ 
ſchule gewählt. Ferner wurde beſchloſſen, vier 
Lehrerinnenſtellen mit je 1200 Mk. Jahresgehalt 
auszuſchreiben. — In Kgl. Neudorf brannte 
ein erſt ſeit wenigen Tagen bewohntes Einwohner- 
haus des Beſitzers Will anſcheinend infolge 
mangelhafter Einrichtung der Feuerungsanlagen 
vollſtändig nieder. 

Kulm, 30. November. Die Diebſtähle 
fangen wieder an. Dem Mühlenbeſitzer Schröder⸗ 
Schöneich wurde ein fettes Schwein im Gewicht 
von zwei Zentnern aus dem Stalle geſtohlen. 
Die Diebe waren durch ein Fenſter eingedrungen 
und hatten ſich von ſechs Schweinen ein ihnen 
paſſendes ausgeſucht. 

Strasburg, 30. November. Zum Kreis⸗ 
tagsabgeordneten wurde Herr Bürger⸗ 
meiſter Kühl wiedergewählt. Im zweiten Wahl⸗ 
gang bei der Stichwahl fiegte Herr Rechtsanwalt 
Wyczynski, im dritten Wahlgang, ebenfalls bei 
der Stichwahl, Rechtsanwalt Soerigl und im 
vierten Wahlgang, bei welchem auch die Stich⸗ 
wahl nicht entſcheidend wirken konnte, entſchied 
das Los für Herrn Kaufmann W. Schindler. 
Es war ein harter Kampf zwiſchen Polen und 
Deutſchen. 

Marienwerder, 30. November. Bei den 
Stadtverordnetenwahlen wurden ge⸗ 


Haufen Papier. Dichter Rauch füllte ſämtliche 
Räume des Schulgebäudes, jo daß ſämtliche 
Lehrer und Schüler nach dem Hof flüchten 
mußten. Der Umſicht und Geiſtesgegenwart 
des Schuldieners Behnke iſt es zu danken, daß 
das Feuer auf feinen Herd beſchränkt 
wurde. Die Entſtehung des Feuers iſt unbe⸗ 
kannt. f 
Elbing, 30. November. Bei Kahlberg er⸗ 
tranken geſtern vormittag in der Oſtſee bei 
dem Kentern eines Fiſcherbootes zwei Fiſcher 
Zwei andere wurden gerettet. — Ueber das U n⸗ 
glück auf der Oſtſee wird weiter gemeldet: 
Geſtern vormittag 9 Uhr kam plötzlich ein ſtarker 
Nordweſt auf. Von 20 Fiſcherbolen, welche ſich 
gerade auf der Heimfahrt befanden, kenterten, als 
ſie die Brandung zu paſſieren hatten, nicht 
weniger als 15 beſetzte Boote, deren Inſaſſen 
ſämtlich ins Waſſer ſtürzten. Während es den 
anderen Fiſchern gelang, ſich zu retten, büßten 
zwei ihr Leben ein. Die Leichen ſind noch nicht 
gefunden. Das Boot iſt bereits geborgen worden. 

Elbing, 30. November. In Fischers kampe 
bemerkte der Arbeiter Fietkau kurz vor 5 Uhr 
in der Scheune des Gemeindevorſtehers Jochem 
ein kleines Feuer, das er nicht weiter be⸗ 
achtete. Nach kurzer Zeit ſtand die Scheune 
vollſtändigin Flammen. Die Jochemſche 
Familie lag noch im tiefſten Schlafe. Die Hilfs⸗ 
mannſchaften mußten ſich auf den Schutz der 
Nachbargebäude beſchränken. Viel Roggen, 
Gerſte, Hafer uſw. ift verbrannt. Auch ſämtliches 
Vieh — 6 Kühe, 2 Pferde und Jungvieh — 
hat in den Flammen den Tod gefunden. Als 
Fietkau noch einmal in die Stube ging, um zu 
retten, mußte er durch Rettungsmannſchaften aus 
dem brennenden Hauſe herausgezogen werden. — 
Die Schulgeldbefreiungen von 
Lehrerkindern ſollen fortan nicht mehr 
ohne weiteres gewährt werden. Der Magiſtrat 
beantragte, die Schulgeldbefreiungen in Zukunft 
erſt auf Antrag der Lehrer eintreten zu laſſen.]“ 
Der Magiſtratsantrag wurde in der letzten“ 
Stadtverordnetenſitzung mit großer Mehrheit an⸗ 
genommen. N a . 

Danzig, 30. November. Ein ſchwerer 
Unfall hat ſich geſtern nachmittag auf dem 
Weichſelbahnhoſe zugetragen. Dort wollte der 
Streckenarbeiter Lubotzki von der dortigen Bahn⸗ 
meiſterei — in Neufahrwaſſer wohnhaft — auf 
einem bereits in Bewegung befindlichen Rangier⸗ 
zug aufſteigen, vermutlich in der Abſicht, eine 
Strecke mit dem Zuge mitzufahren; er kam bei 
dieſem Verſuch jedoch zu Fall, und es wurden 
ihm beide Beine abgefahren. Mit 
dem alsbald herbeigerufenen Sanitätswagen wurde 
er nach dem Staadtlazarett in der Sandgrube ge⸗ 
bracht, wo er aber wenige Minuten nach der Ein⸗ 
lieferung ſtarb. b 

Danzig, 30. November. Der von Berlin 
kommende Kurierzug erlitt bei Rittel einen 
Maſchinenſchaden, was einen lange Zeit 
in Anſpruch nehmenden Maſchinenwechſel erforderte. 
Infolgedeſſen mußte auch der hinter dem Kurier⸗ 
zug kommende Berliner Schnellzug warten, bis 
der Schaden beſeitigt war. — In nächſter Zeit 
wird das proviſoriſche Empfangs- 
gebäude auf dem hieſigen Hauptbahnhofe, das 
jetzt teilweiſe zu Aufenthalts⸗ und Uebernachtungs⸗ 
zwecken für das Fahrperſonal benutzt wird, zum 
Abbruch kommen. Anſchließend an die Querhalle 
wird alsdann ein beſonderes Fahrkartengebäude 
für den Vorortverkehr und daneben auf dem frei 
werdenden Plage ein Uebernachtungsgebäude für“ 
das Fahrperſonal errichtet werden. — Mit 
ſchweren inneren Verletzungen und 
einem Schädelbruch wurde geſtern vormittag 
der Arbeiter Eduard Drewing aus Langſuhr 
mittels Sanitätswagens in das chirurgiſche Stadt⸗ 
Lazarett eingeliefert, woſelbſt er beſinnungslos 
darniederliegt. Er war beim Betriebe der 
elektriſchen Bahn als Schienenreiniger beſchäftigt. 
Als er in der großen Allee die Schienen jäuberte, 
wurde er durch die Signale eines von Langfuhr 
kommenden elektriſchen Wagens gemahnt, das 
Geleiſe 1 ee kun that dies be e 
N g N drohte vielmehr ſcherzhaft dem Führer des Wagens 
wählt: die Regierungsſekretäre Schewe und und verließ dann das Gale nach der falſchen 
Dikow, Rentier B. Düſter, Kaufmann Emil] Seite, wo gerade ein Train von Danzig ent⸗ 
Roll und Kaufmann O. Böttger. Der in einer] gegenkam, den er nicht bemertt zu haben ſcheint. 
Büngerverſammlung auſgeſtellte Kandidat, der Von letzterem erhielt er nunmehr einen heftigen 
Vorſitzende des Hausbeſitzervereins Glaſermeiſter Stoß, der die angegebenen Verletzungen zur Folge 
Hoffmann, iſt durchgefallen. Die Beamtenſchaft hatte. 
bezw. die Mitglieder des Beamtenwohnungsbau⸗ Raftenburg, 29. November. Auf ſchreck⸗ 
vereins ſtimmten in der dritten Abteilung ge⸗[li che Weiſe ums Leben gekommen 
ſchloſſen für die Regierungsſekretäre. iſt der Gutsarbeiter Colinna aus Wangotten. 

Marienwerder, 30. November. Bei] C. fuhr mit noch zwei Arbeitsgenoſſen Rüben⸗ 
Drainagearbeiten im benachbarten Dorfe! ſchnitzel von der Zuckerfabrik und beſchloß mit 
Gr. Krebs wurde der Arbeiter Löſch am ſeinem Geſpann den Wagenzug. Auf der Chauſſee 
9. September d. 38. durch herabſtürzende Erd⸗ fiel C. vom Pferde und blieb mit einem Fuß 
maſſen getötet, während ein zweiter ver⸗ 


Körper mitſchleiften. Die Arbeitsgenoſſen des C. 
machten nach einer Weile, als ſie ſich nach ihm 
umſahen, die Entdeckung, daß C. infolge feiner 
ſchweren Verletzungen geſtorben war. 
ſtümmelte Leiche des C. lag auf der Erde. 
Königsberg, 30. November. 
Johannes Gamm hat ſich erſchoſſen. Gamm, 
der 51 Jahre alt geworden iſt, war 16 Jahre 
hindurch Mitglied der Stadtverordnetenverſammlung. 
Krone a. Br., 30. November. 
Mordes zu lebens länglicher Zuchthausſtrafe ver⸗ 
urteilte Strafgefangene Szimkowski aus Zoppo⸗ 
dowo bei Strelno iſt vom Kaiſer begnadigt 
und heute nach faſt 26 jähriger Haft nach ſeiner 
Heimat entlaſſen worden. 
ſeinen Stiefvater aus Rache erſchoſſen. 
Rogowo, 30. November. 
Lorenz aus Friedrichshöhe war mit Reinigen 
als ſich plötzlich die 
Als er mit der Hand in 
die bereits zum Stehen gebrachte Maſchine griff, 
um das Hindernis zu beſeitigen, 
Maſchine durch irgend einen Anlaß wieder in 
Gang, fo daß L. ſeinen Arm nicht mehr zurück⸗ 
ziehen konnte. Alle Bemühungen, 
unglückten aus ſeiner ſchrecklichen Lage zu be⸗ 
freien, blieben erfolglos. 
Finger und mußte ins Krankenhaus überführt 
werden. — Als die Kutſche des Gutsbeſitzers H. 
aus Königl. Grochowiska durch das Dorf fuhr, 
hängte ſich der etwa 10jährige Knabe des Ar⸗ 
beiters Bogucki hinten auf. Dabei kam er mit 
dem einen Bein in die Speichen des Rades und 
verletzte ſich ſo ſchwer, daß er ſofort ins Kranken⸗ 
haus übergeführt werden mußte. - 
Gneſen, 30. November. 
Dampfmühle des Herrn Geſell brach in der Nacht 
Der Dachſtuhl iſt vollſtändig ab⸗ 
gebrannt; auch ſind die Getreidevorräte durch 
Waſſer und Rauch verdorben. 
durch Verſicherung gedeckt. 
—ũ— . ͤ . r— — | 


Sz. hatte ſeinerzeit 


Gerſte beſchäftigt, 
Maſchine verſtopfte. 


Lorenz verlor zwei 


In der großen 


Der Schaden iſt 


Thorn, den 1. Dezember 1992. 
Tägliche Erinnerungen. 
2. Dezember 1804. Krönung Napoleons durch Papſt 
. ius VII. 
1805. Schlacht bei Auſterlitz. 


— Perfonalien aus dem Kreiſe. Der Be⸗ 

ſitzer Jakob Panſegrau in Amthal iſt als 
Gemeindevorſteher der Gemeinde Amthal auſ weitere 

6 Jahre beſtätigt worden. 

— Bei dem neichstage eingegangene Bitt. 
Der Verband oftdeutfher 
rauereien und Mälzereien in Brieſen 
und Genoſſen bitten um Abänderung des Geſetzes 

vom 31. Mai 1872 wegen Erhebung der Brau⸗ 
ſteuer, Staffelung der Brauſteuer, Surrogatverbot 

und Feſtſtellung der Brauſteuer. 
Krüger in Linde (Kreis Flatow) hat Reformvor⸗ 
ſchläge über Einigung aller chriſtlichen 
Konfeſſionen überreicht. Jakob Hauswirth 
in Thiensdorf bei Hohenwalde und Michael Jasz 
in Deutſch⸗Thierau wünſchen die Bereitſtellung 
von Mitteln, um allen anerkannten Kriegsteil⸗ 
nehmern die Veteranenbeihilfe zahlen zu 
können. Fleiſchermeiſter Johann Joſef Thiel in 
Zoppot, penſionierter Bremſer Franz Brokowski 
in Ohra, Mäller Adolf Thorſch in Klein⸗Kauten 
bei Wodig ehnen, Nachtwächter Adam Smolan in 
Ganshorn bei Hohenſtein u. a. ſind wegen Er⸗ 
höhung oder Bewilligung von Kriegsteilnehmer⸗ 
Der frühere Werkſtätten⸗ 
arbeiter Ernſt Penski in Oſterode erhebt Unfall⸗ 
rentenanſprüche und der Kriegsinvalide Joſef 
Witolla in Mocker Schadenerſatzanſprüche 
wegen angeblich unrechtmäßiger Ausweiſung aus 
dem preußiſchen Staatsgebiet. 
ämter der Kaufmannſchaft in Königs⸗ 
berg und Danzig bitten um Einfügung der 
Worte „Sämereien und Saaten“ hinter Rübſen 
in den erſten Abſatz der Ziffer 1 des 8 9 des 


beihilfen eingekommen. 


Die Vorſteher⸗ 


— packetſendungen zur Weihnachts 
Viel Aerger und Enttäuſchung würde den freund⸗ 
lichen Spendern von Weihnachtsgaben erſpart 
bleiben, wenn ſie die Vorſchriften der Poſt be⸗ 
herzigen würden. Wenn ſchon eine gute, dauer⸗ 
afte Verpackung immer zu empfehlen iſt, ſo iſt 
ies während der Weihnachtszeit erſt recht der 
Fall. Zerbrechliche Sachen ſollten nicht in 
Pappſchachteln, ſondern in Holzkiſtchen ver⸗ 
packt werden. Sind mehrere kleine Gegenſtände, 
wie dies ja zu Weihnachten immer der Fall iſt, 
fo ſollte man fie in eine Leinwandumhüllung 
einnähen, damit, wenn der Karton oder die Kiſte 
zerbricht, die Sachen nicht herausfallen, ſondern 
noch einen Halt haben. Beſonderes Augenmerk 
iſt auf die Adreſſierung zu richten. Die 
Auſſchrift auf dem Packet ſelbſt befeſtige man fe, 
daß fie weder abweichen noch abgeriſſen werden 
kann. Auf jeden Fall lege man in das Packet 
eine zweite Adreſſe hinein, die ſowohl den 
Empfänger als auch den Abſender angiebt. Bei 
Packeten, die Fleiſch enthalten und nur Leinwand⸗ 
umhüllung haben, muß die Adreſſe auf die Lein⸗ 
wand geſchrieben oder ein zweites Stück Lein⸗ 


* 


ui 


t Fleiſch Feuchtigkeit 
im Steigbügel hängen, während die Pferde ſeinen! Packeten in Körben nähe man ebenfalls ein 


Stück Leinwand feſt, um die Adreſſe darauf zu 
Ichreiben. Erſatz le iſtet die Poſt in ſolchen 
Fallen, in denen ſchlechte Verpackung den gänz⸗ 
lichen oder teilweiſen Verluſt der Sendung 
herbeigeführt hat, nicht. Man warte mit der 
Auflieferung der Weihnachtspackete auch nicht zu 
lange. Drei bis vier Tage vor dem Feſte ſind 
mindeſtens erforderlich, um ein rechtzeittges Ein⸗ 
treffen am Beſtimmungsort zu ſichern. Mehr als 
ein Packet darf zur Weihnachtszeit im inneren 
deutſchen Verkehr auf eine Packetadreſſe nicht ver⸗ 
ſendet werden. Will man ganz ſicher gehen, ſo 
zahle man neben dem Porto noch eine Ver⸗ 
ſicherungsgebühr von 10 Pfg. und ſchicke 
die Sendung mit Wertangabe ab. In ſolchen 

Fällen werden die Packete nicht nur beſonders 
verladen und geſchützt, ſondern die Poſtverwaltung 
leiſtet auch in jedem Falle Schadenerſatz. 

— Ueber die Beförderung der im 
Mobilmachungsfall Einberufenen auf Klein ⸗ 
bahnen ſind nach dem „Reichsanzeiger“ in 
die Ausführungsanweiſung über das Kleinbahn⸗ 
geſetz ausführtichere Beſtimmungen eingefügt 
worden. Gleichzeitig iſt die Zu rückſtellung 
von Kleinbahnperſonal vom Waffendienſte im 
Mobilmachungsfalle, geregelt worden. Es iſt 
der bisherige Vorbehalt, die Zurückſtellung von 
Kleinbahnperſonal nur in denjenigen einzelnen 
Fällen zu gewähren, in welchen durch die un⸗ 
bedingte Aufrechterhaltung des Betriebes ein 
thatſächlicher Vorteil für die Mobilmachung zu 
erwarten iſt, fallen gelaſſen und nunmehr die 
Möglichkeit eröffnet, daß in dringlichen Aus⸗ 
nahmefällen auch beſonders wichtige Intereſſen 
des öffentlichen Verkehrs berückſichtigt werden 
können. 

— Oberverwalter. Die Anſiedelungs⸗ 
kommiſſion hat zur Entlaſtung ihrer juriſtiſchen 
Aufſichtsveamten die Einrichtung getroffen, daß 
einzelne ältere Gutsverwalter zu Oberverwaltern 
befördert: werden und als ſolche neben der Ver⸗ 
waltung eines oder mehrerer Anſiedelungsgüter 
noch mit der Aufſicht über eine größere Zahl 
von Gütern betraut werden. Für die Anſiedelungs⸗ 
güter in den Kreiſen Brieſen, Culm, Graudenz 
und für Buchenhagen im Keeiſe Strasburg iſt 
Herr Gutsverwalter Perle in Dembowalonka zum 
Oberverwalter ernannt. 

— die ſchriftlichen pacht⸗ und Mietsver: 
träge über mehr als 300 Mark, welche im Jahre 
1902 in Geltung geweſen ſind, müſſen bis Ende 
Januar 1903 von den Vermietern den zuſtändigen 
Steuerſtellen zur Abſtempelung vorgelegt werden. 
der Feſtausſchuß für das nächſtjährige 
Provinzialſangerfeſt in Königsberg hat als 
Feſthalle nunmehr definitiv die ſogenannte 

Maſchinenhalle“ des Tiergartens beſtimmt, die 

in der von uns ſchon früher erwähnten Weiſe 
umgebaut werden wird. Die Koſten des Um⸗ 
baues ſollen rund 80 000 Mark betragen, zu 
denen der Feſtausſchuß bekanntlich eine Summe 
bis zu 15 000 Mark beiſteuert. 


uc. Bumoriſtiſche Reimchronik — dezember. 

Der Dezember bringt die Zeit — Freudenreicher 
Heimlichkeit — Und vom Abend bis zum Morgen 
E Giebes da vieles zu beſorgen — Auf den 
Straßen welches Laufen — Stoßen, Drängen, 
Feilſchen, Kaufen — Wie die Menſchheit jagt 
und haftet, — Mit Packeten ſchwer belaſtet. — 
| Väter, Mütter, Onkel, Tanten, — Und die 
ſonſtigen Verwandten, — Alle grübeln, ſinnen, 
denken: — Was fol ich den Lieben ſchenken? 
— In den Läden und Bazaren — Liegen aus die 
ſchönſten Waren — Und der Lampen hell Gefunkel — 
Strahlt bis auf der Straße Dunkel — Aber 
auch im eignen Neſte — Rüſtet alles ſich zum 
Feſte. — Kommt der Vater müd' nach Haufe — 
Findet er verſperrt die Klauſe — Und von innen 
tönt ein Schrein: — „Halt, jetzt darſſt du nicht 
herein!“ — Horch o welch ein kraß Gewimmer 
— Dringt hervor aus Karlchens Zimmer? — 
Ach, der Sohn, dem dran gelegen — Etwas 
hübſches laubzuſägen, — Führt, als ob der 
Kopf ihm brennt, — Jenes grauſe Inftrument. 
— Lieschen mit den blonden Locken 
Uebt ſich ein die „Kloſterglocken“, — Daß mit 
dieſem Stück, ſo neu, — Sie das Elternpaar 
erfreu. — Eine Note da und hier — Fällt wohl 
. unter das Klapier, — Fis ſtatt F und Gis ſtatt 
. greift ſie manchmal, ach herjeh, — Doch 
bei einem Weihnachtsſtück — Merkt man fo 
was nicht zum Glück — Alma ſitzt in 
einer Ecke — Stickt an einer Nähtiſchdecke. 
— Grüner Grund mit rotem Mohn, 

T Rieſig ſtilvoll, Sezeſſion! Franz, 
der Kleinſte ſagt inzwiſchen, Ums 
Gedächtnis aufzuftiſchen, — Seinen Weihnachts⸗ 
wunſch ganz munter — Zehn bis zwanzig mal 
herunter. — Alſo iſt die Weihnachtszeit — 
Starker Thätigkeit geweiht, — Und ein jeder 
muß ſich plagen, — Aber in den Feiertagen — 
Da vergißt das Menſchenherz — Leicht den 
Vorbereitungs » Schmerz, — Und des Chriſt⸗ 
baums helle Lichter — Treffen fröhliche 
Geſichtet. — Doch wenn dann verrauſcht 
das Feſt, — Bleibt im Freudenkelch ein Reſt, 
Te Der jo bitter iſt wie Wermut — und uns 
ft erfüllt mit Schwermut, — Denn des Weih- 
nachtsmonats Schluß — Bringt uns, ach, s iſt 
dein Genuß — Rechnungen, oft große Haufen, 
. ins Geld gehörig laufen, — Ferner 
beißt es Miete zahlen. — Doch wozu ſolch 


* 
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“ 


— 


Nachtbild malen! — Denn die Sorge iſt ein 
Gaſt, — Der nicht zum Dezember paßt. 

uc. die Witterungsausſichten für den 
Monat Dezember ſind dem hundertjährigen 
Kalender nach folgende. Am 3. Regen und 
Schnee, vom 4.—7. klar und hell, am 8. 
regneriſch, am 9. warm und trüb, am 10. Regen, 
am 11. ſchön, am 12. und 13. wolkig und 
regneriſch. Vom 14.— 18. kühl, am 20. hell, 
am 30. Kälte, am 31. Nebel. Radolph Falb 
prophezeit für dieſen Monat viel Regen und nur 
ſpärliche Schneefälle bei verhältnismäßig hoher 
Temperatur. Den 15. bezeichnet Falb als einen 
kritiſchen Termin J. Ordnung, den 29. als einen 
ſolchen III. Ordnung. 

— der Männergeſangverein Liederfreunde 
beging am Sonnabend abend im großen Saale 
des Schützenhauſes unter zahlreicher Beteiligung 
von Mitgliedern und Gäſten die Feier ſeines 
10 jährigen Stiftungsfeſtes in überaus 
gelungener Weiſe. Mit drei Konzertpiscen, die 
von der Kapelle der 2 ler in tadelloſer, ſchwung⸗ 
voller Weiſe ausgeführt wurden, wurde das Feſt 
eingeleitet. Hierauf folgte der Chorgeſang „Das 
deutſche Lied“ von Kalliwoda, worauf der Vor⸗ 
ſitzende des Vereins, Herr Kaufmann 
Olſchewski das Wort zu einer kurzen An⸗ 
ſprache ergriff, in der auf die ſo wohlgelungene 
„Landsknecht“ Aufführung zu ſprechen kam, 
die in allen Kreiſen der muſikliebenden Be⸗ 
völkerung Thorns ſo warme Anerkennung ge⸗ 
funden habe und Herrn Ulbricht, dem Dirigenten 
des Vereins, warme Worte des Dankes und der 
Verehrung zollte. Herr Ulbricht habe am 31. 


Oktober auf eine zehnjährige Dirigenten⸗Thätigkeit. 


zurückblicken können, und aus dieſem Anlaſſe fei 
ihm ein Album mit den Bildern der Sänger 
überreicht worden. Mit herzlichen Begrüßungs⸗ 
worten ſchloß der Redner, worauf die Sänger⸗ 
ſchar den „Weichſelgauſängergruß“ anſtimmte. 
Die weiteren Chorgeſänge waren hauptſächlich 
humoriſtiſchen Inhalts und ſanden, da ſie unter 
der bewährten Leitung des Herrn Ulbricht 
vorzüglich vorgetragen wurden, ſtürmiſchen Bei⸗ 
fall. Herr Gamper, der bekannte Sologeiger der 
2 ler, ſpielte eine Cavatine von Raff, mit der er 
große Ehre einlegte. Von den weiteren Dar⸗ 
bietungen ſeien noch erwähnt das Doppel⸗ 
quartett „Luſtige Kneipkumpane“, die Soloſzene 
„Der Offiziersburſche in der Oper“, das 
humoriſtiſche Zuſammenſpiel „Ein Abend im 
Geſangverein zu Bummelsdorf“, das von über⸗ 
wältigender Wirkung war, und der einaktige 
Schwank „Der neue Burſche“, der reich an 
draftifchen Epiſoden war und daher viel Stoff 
zum Lachen bot. Den Schluß des Feſtes bildete 
ein fröhlicher Ball, der bis in die frühen Morgen⸗ 
ſtunden dauerte. 

— der Kolonialabteilung Thorn wird 
am 11. Dezember die Ehre zu teil, den 
Gouverneur von Deutſch⸗Südweſtafrika Herrn 
Oberſt Yeutwein in ihrer Mitte begrüßen 
zu können. Der für Dezember in Ausſicht ge⸗ 
nommene Lichtbildervortrag des Herrn Regierungs- 
rat Nieſe über die Weichſellandſchaften iſt da⸗ 
her auf Anfang Izmuar verſchoben worden. 

— Im Handwerkerverein wird am nächſten 
Donnerstag Herr Mittelſchullehrer Luckau einen 
Vortrag über die deutſche Lyrik der letzten zwei 
Jahrzehnte halten. 

— Der Verein deutſcher Katholiten hält 
morgen Dienstag abend bei Nicolai ſeine 
Monatsſitzung ab. Der Vorſteher der 
hieſigen Präparandenanſtalt, Herr Rebeſchke, 
wird emen Vortrag über folgendes Thema halten: 
„Welche Ziele verfolgt der Verein deutſcher 
Katholiken und was kann zu ſeiner Hebung ge⸗ 
ſchehen?“ 

— Mit dem Bau der St. Georgenkirche 
ſoll zum Frühjahr begonnen werden und iſt hier⸗ 
zu ſeitens der Gemeinde, wie bereits berichtet, ein 
Platz in Mocker auf der Bergſtraße angekauft 
worden. Wie wir hören, hat der Magiſtrat 
Thorn als Patron gegen den Bau 
der Kirche in Mocker Einſpruch er⸗ 
hoben. Der Magiſtrat verlangt, daß die 
Kirche auf ſtädtiſchem Terrain gebaut wird und 
hatte ſ. Z. der Gemeinde den Platz des alten 
Viehhofes koſtenlos angeboten. 

— Eine öffentliche Sitzung der Stadtver⸗ 
ordneten findet nächſten Mittwoch nachmittags 
3 Uhr ſtatt. Die Tagesordnung umfaßt 32 
Punkte, doch ſtehen wichtigere Sachen nicht zur 
Beratung. 

— die Kleinbahn Thorn Leibitſch iſt heute 
für den Perſonen⸗ und Güterverkehr eröffnet 
worden. 
erſte Zug von Bahnhof Mocker aus mit be⸗ 
kränzter Lokomotive nach Leibitſch, wo er, wie 
uns telephoniſch gemeldet wird, pünktlich 3 
Uhr einlief. Es nahmen ca. 30 Perſonen an 
der Fahrt teil, darunter ſeitens der Eiſenbahn⸗ 
verwaltung die Herren Eiſenbahn - Betriebs- 
Ingenieur Grandpré und Kontrolleur 
Schönborn. Auf dem Bahnhofe in Leibitſch 
hatten ſich Mitglieder der Gemeinde⸗Vertretung, 
ſowie Herr Gemeindevorſteher Heinrich einge⸗ 
funden. Der ganze Ort iſt aus Anlaß des 
wichtigen Ereigniſſes feſtlich mit Guirlanden und 
Kränzen geſchmückt. Gegen 3 Uhr nahm das 
Gemeinde⸗Feſt mit einem Konzert im 
Marguardtſchen Lokale ſeinen Anfang. Heute 
abend findet Illumination und Tanz ſtatt. 


Kähne, 


Mittags 1 Uhr 40 Min. dampfte der“ 


— Don der Weichjel, Das Eis iſt unter⸗ 
halb Thorns bis zum finſteren Thore in der 
Nähe der hieſigen Eiſenbahnbrücke z u m 
Stehen gekommen. Obwohl die Eisdecke 
noch ſchwach iſt und viele Blänken aufweift, 
wurde dieſelbe heute ſchon an verſchiedenen Stellen 
betreten. Es wird doch immerhin noch einige 
Tage des jetzigen ſtarken Froſtes bedürfen, bis 
das Eis ſo ſtark iſt, daß man ohne Gefahr darauf 
gehen kann. 

— Im Winterhafen überwintern folgende 


Stromfahrzeuge: 4 Dampfer von der Königl. 


Waſſerbauverwaltung, 9 Privatdampfer, 34 Deck 
kähne, davon ſind 7 mit Ladung, 12 offene 
1 großer Dampfbagger und mehrere 
Prähme von der Firma Schneider⸗Berlin, 3 mit 
Zucker beladene Kähne ſind geſtern von Schillno 
abgeſchwommen, konnten aber, da das Eis hier 
ſteht, nicht nach Thorn kommen, ſondern haben 
in der Drewenz Winterſtand geſucht. | 

a. Unfall infolge Glätte. Geſtern abend 
6½ Uhr glitt die Gattin des Herrn Poſtaſſiſtenten 
K. auf dem Trottoir vor der Ratsapotheke in der 
Breiteſtraße aus und brach ein Bein. Unter 
Zuhülfenahme einer Droſchke konnte die Dame 
zum Arzt und dann weiter nach ihrer Wohnung 
transportiert werden. 

a. Einen „Alk“ machten ſich am Sonnabend 
abend einige Paſſanten dadurch, daß ſie ein Fahr⸗ 
rad, welches für einige Minuten vor die Thür 
eines Lokales geſtellt war, eine Strecke weiter 
transportierten und dann ſtehen ließen. Der 
geängſtigte Inhaber desſelben kam erſt nach 2 
Stunden durch Zufall wieder in den Beſitz 
ſeines Eigentums. 1 1 

— Fahrraddiebſtahl. Geſtern mittag zwiſchen 
12 und 2 Uhr wurde aus dem Flur des Hauſes 
Heiligegeiſtſtraße 13 ein Fahrrad geſtohlen. Das⸗ 
ſelbe hat weiße Felgen und einen ſchwarzen 
Rahmen. Der Eigentümer des Rades, Herr 
Zielke, Coppernikusſtraße 22, ſetzt auf die 
Ermittelung des Thäters eine Belohnung 
von 10 Mark aus. (Näheres ſiehe Inſerat.) 

— Schwurgericht. Herr Landgerichts ⸗ Direktor 
Wollſchläger eröffnete heute vormittags 10 Uhr die letzte 
diesjährige Sitzungsperiode mit der Mitteilung, daß 
dieſelbe bis Freitag nächſter Woche dauern werde. Zur 
Verhandlung ſtanden 2 Sachen an. In der erſten hatten 
ſich der kommiſſariſche Gemeindevorſteher Beſitzer Marian 
Wierzinski und deſſen Sohn Wladislaus Wier- 
zinski aus Sugajno, Kreis Strasburg, wegen Ver⸗ 
brechens im Amte, bezw. Beihülfe dazu zu 
verantworten. Die Verteidigung der Angeklagten führten 
die Herren Rechtsanwälte Schlee und Feilchen⸗ 
feld. Der Erſtangeklagte Marian Wierzinski iſt ſeit 
dem Jahre 1891 als Schöffe und ſeit dem 14. Auguſt 
1900 als kommiſſariſcher Gemeindevorſteher von 
Sugaino beſtellt worden. Als Gemeindevorſteher hatte 
er im Frühjahr des Jahres 1901 unter Hilfeleiſtung des 
Lehrers Kozlikowski einen Etatsvoranſchlag für das Jahr 
1901/02 aufgeſtellt und darin als Dienſtaufwand für ſich 
den Betrag von 154 Mk. und für bare Auslagen einen 
ſolchen von 35 Mark ausgeworfen. In der Gemeinde⸗ 
verſammlung vom 23. März 1901 wurde dieſer Voran⸗ 
ſchlag durchberaten. Die Gemeindemitglieder hielten die 
beiden erwähnten Poſten für zu hoch bemeſſen und ſetzten 
die Dienſtaufwandentſchädigung von 154 Mk. auf 120 
Mark feſt, d. h. auf denjenigen Betrag, welchen der Ge⸗ 
meindevorſteher bisher bezogen hatte. Einen Erſatz an 
baren Auslagen erachteten ſie nicht für erforderlich und 
beſchloſſen, die dafür in Anſatz gebrachte Summe ganz 
zu ſtreichen. Dieſem Beſchluſſe gemäß wurden die in 
Frage kommenden Zahlen richtig geſtellt, bezw. geſtrichen. 
Späterhin wies dieſer Voranſchlag, der von dem Erſtange⸗ 
klagten und 2 Gemeindemitgliedern in der Gemeindever⸗ 
ſammlung unterſchrieben worden war, doch die von dem 
Gemeindevorſteher in Antrag gebrachten Summen auf. 
Die Anklage behauptete, daß der Erſtangeklagte nachträglich 
eine Fälſchung der fraglichen Zahlen vorgenommen und 
daß ſein Sohn ihm dabei Hülfe geleiſtet habe. Die An⸗ 
geklagten beſtritten dies. 

— Cemperatur morgens 8 Uhr 6 Grad 
Kälte. 

— Barometerſtand 27,10 Zoll. 

— Waſſerſtand der Weichſel 1,38 Meter. 

— Jugelaufen ein Foxterrier, abzuholen bei 
Skrzypnik, altſtädtiſcher Markt 18. 

g. Podgorz, 30. November. In der verfloſſenen 
Nacht iſt der Kleinhäusler St. hier an der Marktſtraße 
beſtohlen worden. Der Dieb öffnete wohl mittels 
Dietrichs die Thür vom Hofe aus, nahm aus der Kaſſe, 
worin der Schläffel ſteckte, etwa 12 Mark, Thaler, Mark ⸗ 
ſtücke und Kleingeld (das Geld hatte St. im Geldſchrank 
verwahrt), ferner einen Zigarrenabſchneider, ſchob den 
Riegel der Vorderthür zurück und verſchwand nach der 
Hauptſtraße zu. Ein kleiner Hund, der mit einem Rocke 
bedeckt in der Stube lag, hat ſich nicht gemeldet. Der 
Dieb muß ſicher mit der Oertlichkeit vertraut geweſen ſein. 

a. Gurste, 1. Dezember. Infolge leichtſinnigen 
Wettfahrens kollidierten am Sonnabend im Dorfe Gurske 
zwei Fuhrwerke miteinander. Das Fuhrwerk des Beſitzers 
Strehlau ſtürzte um und begrub die beiden Inſaſſen, 
ane, des Herrn St., unter ſich. Der eine Knecht 
am mit erheblichen Verletzungen davon, 
während der Knecht Schinkel tot auf der Stelle blieb. 


Briefhaſten der Redaktion. 


Frl. E. w. Für Ihren Bericht beſtens dankend, 
teilen wir Ihnen mit, daß wir ein Referat über den 
Unterhaltungsabend bereits in Nr. 280 unſerer Zeitung 
gebracht haben. 

—— —— — 


Reuene Nacxiczten. 


Berlin, 1. Dezember. Nach dem geſtern 
vormittag 10 Uhr feſtgeſtellten Bericht über das 
Befinden des Herzogs von Sachſen Alten⸗ 
burg hatte der Herzog eine umuhige Nacht. 
Es trat eine Steigerung der katarrhaliſchen Er⸗ 
ſcheinungen ein. Das Fieber iſt gering. 

Neunkirchen (bei Saarbrücken), 1. Dezember. 
Geſtern wurde hier ein Denkmal ſür den ver⸗ 
Shoe Fihrn. v. Stumme-Halberg ent- 
hüllt. 


* 


München, 1. Dezember. Der Prinz⸗ 
regent hat dem Finanzminſter v. Riedel aus 
Anlaß feines 25 jährigen Miniſter⸗ 
jubiläums ein huldvoll gehaltenes Glück⸗ 
wunſchſchreiben zugeſandt. Von der Stadt⸗ 
vertretung Münchens wurde der Miniſter zum 
Ehrenbürger ernannt. 

Wien, 30. November. Gerhart Haupt⸗ 
manns neueſte Dichtung „Der gene 
Heinrich“ hatte im Wiener Burgtheater einen 
großartigen Erfolg. Das Werk hat eine gewiſſe 
Gral⸗Stimmung. — Unterrichtsminiſter Har tel 
ſtattete Gerhart Hauptmann in deſſen Hotel 
einen Beſuch ab. 

Paris, 1. Dezember. Der Burengeneral 
Delarey iſt mit Familie hier eingetroffen. 

Cherbourg, 1. Dezember. Infolge der Ver⸗ 
mittelung des Friedensrichters haben die Aus⸗ 
ſtändigen und die Arbeitgeber ſich zu gegenſeitigen 
Zugeſtändniſſen bereit erklärt. Die Arbeit wird 
morgen wieder aufgenommen werden. 

London, 1. Dezember. Nach einer Meldung 
aus Aden iſt die Jahreszeit jetzt ſo ungünſtig, 
daß an eine Fortſetzung des Somali⸗ 
Feldzuges nicht zu denken iſt und bis 
zum Auguſt ein weiterer Vormarſch der engliſchen 
Truppen nicht erfolgen kann. 

London, 1. November. Wie das „Reuterſche 
Bureau“ aus Caracas meldet, haben die Re⸗ 
gierungstruppen am Mittwoch die 
Stadt Nueva Barcelona, ohne auf eine 
Gegenwehr zu ſtoßen, wieder einge⸗ 
nommen, da die Aufſtändiſchen dieſelbe ver⸗ 
laſſen haben. 

London, 1. Dezember. Aus Garrera 
wird vom 26 v. Mts. gemeldet, daß der 
Mullah eine herausfordernde Erklärung nach 
Bohotle geſandt und Vorpoſten aufgeſtellt hat, 
die mit den engliſchen Vorpoſten Schüſſe ge⸗ 
wechſelt haben. 

London, 1. Dezember. Der ehemalige 
ſtellvertretende Präſident von Transvaal Schalk 
Burger, ſowie die Burendelegierten Weſſels, 
Wolmarans und Devilliers haben von 
London aus die Rückreiſe nach Südafrika 
angetreten. f 

Madrid, 1, Dezember. Aus Anlaß der 
Wiederkehr des Todestages des einſtigen Präſi⸗ 
denten der Republik Pi⸗y⸗Maraall hielten 
die Republikaner eine Verſammlung ab, 
zu der von 258 Städten Zuſtimmungskund⸗ 
gebungen eingegangen wiren. Es wurden 
Reden gegen den Klerikalismus und zur 
Verherrlichung der Revolution 
gehalten. Der Deputierte Leroux forderte die 
Anweſenden auf, auf dem Grabe Pi-y⸗Maraalls 
Kränze niederzulegen und zu Gewehren zu 
greifen und ſich Recht zu erobern. Auch auf 
dem Kirchhof wurden heftige Reden gehalten. 

Harriſmith, 1. Dezember. Lord 
Milner iſt auf ſeiner Reiſe durch die Oranje⸗ 
kolonie hier eingetroffen. Er iſt infolge eines 
Sturzes vom Pferde leicht verletzt. Doch iſt er 
imſtande, Abordnungen zu empfangen und ſich 
mit den Geſchäften zu befaſſen. 

Chicago, 1. Dezember. In dem zur Er⸗ 
zeugung des elektriſchen Lichtes dienenden Gebäude 
der Fleiſchverpackungsgeſellſchaft von Swift erfolgte 
eine 1 0 wodurch 11 Perſonen 
getötet und 20 verletzt wurden. 


Telegraphiſche Börſen · Depeſch⸗ 
Berlin, 1. Dezember. Fonds feſt. 29. Nobr. 


Ruſſiſche Banknoten 216,70 1 216,65 
Warſchau 8 Tage —,— 215,80 
Oeſterr. Banknoten f 8545 [ 85,40 
Preuß, Konſols 3 pct. 9140 [ 91,40 
Preuß. Konſols 3¼ pet. 101,90 [101,90 
Preuß. Konſols 3½ pet. 101,80 J 101,75 
Deutſche Reichs anl. 3 pet. 91.50 91,50 
Deutſche Rei us 3½ pet. 101,90 [ 102,— 
Weſtpr. Pfobrf. 3 pct. neul. II. 88,50 88 40 
do. „ 3½ pet. do. 98,20 [ 98,10 
Poſener Pfandbriefe 3½ pet. 99,20 99,10 
4 102,10 [ 102,10 


n 0 p b. 
oln. Pfandbrieft 4% t. 


ürk. 1 %éRù Anleihe O. 30,90 30,95 
Italien. Rente 4 pe. —,— 103.40 
Rumän. Rente v. 1994 4 pt. 85,.— 8,— 
Diskonto⸗Komm.⸗Anth. exll. 188,— | 187,80 
Gr. Berl. Strafenbagn-Xttien 205,25 205,30 
Harpener Bergw.⸗Atl. 166,10 | 166,10 

aurahütte Aktien 200,75 ] 200,25 
Nordd. Kreditanſtalt⸗Aktien 100,25 | 100 25 
Thorn Stadt⸗Anleihe 3½ pet. —.— —.— 
Weizen: Dezember 153,75 | 158,25 

7 Mai 155,75] 155,50 

n Juli re 

1 loco Newyort 770 TU 
Noggen: Dezember 139,— | 139.— 
7 Mai 139,— | 139,— 
10 Juli —.— | 189,— 
Spiritus: Loco m. 70 M. St. —.— 42,20 


Wechſel⸗Diskont 4 pct. Lombard-Hinsius 5 pa 
Leibniz Cakes cles 


Peihnachtsfreude für die Kinder. 


Jedermann ſollte nur die als beſte Toilette⸗ und Schön⸗ 
heits⸗Seife in Feinheit und Milde unerreichte Patent 
Myrrholin⸗Seife benutzen, denn wer 12 Umhüllungen 
dieſer Seife an die Myrrholin⸗Geſellſchaft in Frankfurt 
a. M. einſendet, erhält gratis und franko das Pracht⸗ 
Sammel⸗Album I Europa, welches ſich in hevorragender 
Weiſe als Weihnachtsgeſchenk für Kinder eignet. Die 
dazu gehörigen 400 hochintereſſanten und brlehrenden 
Anſichten aus ganz Eu opa verlange jedermann unent⸗ 
geltlich in den Apothecken, Drogen-, Parfümerie⸗ und 
Friſeur⸗Geſchäften. 


Sitzung der 
Stadfveroränelen Versammlung 


Mittwoch, den 5. Dezember er., 
nachmittags 3 Uhr. 
Tagesordnung: 
Betreffend: 

347. Ordentliche Jahresreviſion des 

Wilhelm⸗Auguſta⸗Stifts. 

348. Ordentliche Jahresreviſion des 
Kinderheims und des Waiſen⸗ 
hauſes. 

349. Verlängerung des Vertrages mit 
der Schornſteinfegermeiſterwittwe 
Trykowski über das Kehren der 
Schornſteine in den ſtädtiſchen 
Gebäuden. 

350, Verlängerung des Mietsvertrages 
bezüglich des Rathausgewölbes 
Nr. 8. n 


N.⸗G.⸗V. Litderkranz. 


Sonnabend, den 6. Dezember: 


23. Stiftungs-Fest 


I g ö a ; in den Sälen des Artus hofes. 
9 Anfang 8 ½ Uhr. 
Hand werker⸗Verein. 


kommen b Donnerstag, „den A, Desember, 
] en 
Montag, den I. bis Freitag, den 5. Dezember iu kleinen Saale des Schützenhauſes: 


zu aussergewöhnlich billigen Preisen Vortrag 


— num Verkauf. — — des Hrn. ge Luckau 


KR „die deutſche Lyrik der letzten 
Bitte die Auslagen zu beachten. en 
ae | Sälte, auch Damen find willkommen. 


Der Vorstand. 


5 a Verband Deutscher 
. Handlungsgehülfen zu Leipzig. 
Stellenvermittlung koſtenfrei für 
Prinzipale u. Mitglieder. Bewerber 
u. off. Stellen ſtets in großer Anzahl. 
Stellenliſte wöchentlich 2 mal, 10 
Nummern 1 Mk. Abonnement zu 
pe. Zeit. Geſchäftsſtelle Königsberg 
Pr. — Paſſage 21I, — — p.. — Paſage 2 II, Telephon. 143 143. 


| — Der Der Ibeihnachts⸗Bazat Bazar 


35 


— 


„Verlängerung des mit dem Guts⸗ 

beſitzer Block in Schönwalde über 
die Abfuhr des Straßenkehrichts 
abgeſchloſſenen Vertrages — ein⸗ 
ſchließlich des Straßenkehrichts 
von der Uferbahn — auf ein 
weiteres Jahr. 

352. Wahl eines Vorſtehers und eines 
ſtellvertretenden Vorſtehers, ſowie 
zweier Armendeputierten für den 
III. Bezirk. 

353. Verpachtung des Rathausgewölbes 
Nr. 10. 


354. Haushaltsplan der ſtädtiſchen 
Gewerbekaſſe far 1. April 1903 06. 

355. Verlängerung des Pachtvertrages 
977 0115 des Rathausgewölbes 
Nr. 11 

356. Fluchtlinienſeſtſetzung für eine 
neue Straße zwiſchen Graben⸗ 
und Wallſtraße. 

357. Vermietung des Rathausgewölbes 
Nr. 24. 


1 1902 wird 
in ber Joheren garen am zum Besten des hiesigen Diakonissen-Krankenhauses 
find et am 
Dienstag, den 2. Dezember, nachm. 4 Uhr 


Dienstag, den 2. Dezember er., von belegenheitskauf ö 
morgens 8¼ Uhr ab, 
in den oberen Räumen des Artushofes ftatt. 
in der K abenmittelſchule ar ausgef. v. d. Kapelle d. Regts. v. d. 
Mittwoch, den 3. 5 er., un Beginn des Konzerts, Marwitz unt. eil ihres Dieigt, um 5 Uhr. 
N 9 Uhr ab 05 um öch ekt | Eintrittspreis 50 Pfg., Kinder 20 Pfg. 


in der Bürgermädchenſchule am 

Dienstag, den 2. eigen er., von 

358. Verlängerung des Pachtverhält⸗ morgens 10 Uhr ab Einen grossen Posten 
niſſes bezügl. des Rathauskeller⸗ 
raumes Nr. 29. 

359. Bewilligung einer außerordent⸗ 
lichen Beihilfe an einen ſtädtiſchen 
Forſtbeamten. 

360. Betriebsbericht der ſtädt. Gas⸗ 
anſtalt für den Monat Juli 1902. 

361. Betriebsbericht der ſtädt. Gasan⸗ 
ſtalt für den Monat Auguſt 1902. 

362. Protokolle über die ordentliche 
Reviſion der ſtädtiſchen Kaſſen 
am 26. November 1902. 

363. Rechnung der . für 
das Rechnungsjahr 190 

364. Etatsüberſchreitungen bel Titel II. 
1 der Waiſenhaus⸗ und Titel III. 
der B pro Etats⸗ 
jahr 190 

365. Nachweiſang über die bis 1. No⸗ 
vember d. Is. entſtandenen Aus⸗ 
gaben der erna pro 
Etatsjahr 1902. 

366. Nachweiſung über die bis 1. No 
vember 1902 bei der ſtädtiſchen 
Schlachthauskaſſe geleiſteten Aus⸗ 
gaben pro Etatsjahr 1902. 

367. Nachweiſung über die bis 1. No⸗ 
vember 1902 bei der ſtädtiſchen 
Uferkaſſe 1 Ausgaben pro 
Etatsjahr 190 

368. Nachweiſung 5 bei der Waſſer⸗ Loſe 
leitungs⸗ und Kanaliſationskaſſe 
vorgekommenen und zu erwar⸗ 
tenden Ueberſchreitungen pro 
Etatsjahr 1902. 

369. Nachweiſung der bis 1. November 
1902 geleiſteten Ausgaben und 
der noch verfügbar bleibenden 
Mittel bei der 3 
pro Etatsjahr 1902. 

370. Feſtſetzung des Witwen⸗ und 
Waiſengeldes für die Hinter: 
bliebenen des verſtorbenen Armen⸗ 
dieners Finkeldey. 

371. Niederſchlagung eines einem ſtädt 
Beamten ge:ahlten Gehaltsvor⸗ 
ſchuſſes. 

372. Gewährung von Umzugskoſten 
an einen ſtädtiſchen Lehrer. 

373. Erhöhung des Gehalts für einen 
ſtädtiſchen Hilfsförſter. 

374. Nachbewilligung von Mitteln im 
Kämmerei ⸗Etat pro 1902 zu Pro⸗ 
zeß⸗, Grundbuch-, Regulierungs⸗ 
und Ablöſungs⸗ Koſten. 

375. Nachbewilligung von Mitteln zu 


ie Erhebung des ulgeldes ſoll Eine Liſte behufs Einzeichnungen von Gaben und Geſchenken wird 
ber Segel nad 2 der Par were nicht in Umlauf geſetzt und ſprechen wir deshalb die Bitte aus, die uns 
Es wird jedoch ausnahmsweiſe das zugedachten Gaben und Geſchenke gütigſt bis zum 29. November den Damen 
Schulgeld noch am Mittwoch, den 3. des Vorſtandes zugehen zu laſſen, Speiſen und Getränke dagegen am 
Dezember d. Js., mittags zwiſchen 2. Dezember vormittags in die oberen Räume des Artushofes ſenden zu 
12 und 1 Uhr in der Kaͤmmereikaſſe wollen. 
entgegengenommen werden. Die bei 
der Erhebung im Rückſtande ver⸗ 
bliebenen Schulgelder werden ereht- 
tiviſch beigetrieben werden. 

Thorn, den 29. November 1902. 


Der Magiſtrat. 
Bekanntmachung. 


Zur Verpachtung der Eisnutzung 
in der rechten Weichſelhälfte und den 
Waſſerlöchern der Ziegeleikämpe für 
die Zeit vom 1. Dezember 1902 bis 
1. April 1903 haben wir einen Termin 
auf aeg, den 5. dezember er., 
vormittags 10 Uhr auf dem Geſchäfts⸗ 
zimmer des ſtädtiſchen Oberförſters, 
Herrn Lüpkes, Rathaus 2 Treppen, 
Aufgang zum Stadtbauamt anberaumt. 
an Verpachtung gelangen folgende 


in schwarz und in anderen modernen Stoffen 
empfiehlt, so lange der Vorrat reicht 


früherer Preis: 6, 8, 10, 12, 15 Mark 
jetzt: 4, 6, 8, 10, 12 Mark { 

J  (ustav Elias. i 

Bulgarenblusen 


in allen Weiten, Stück Mk. 1.75. 
— — — . ——— —Eꝶ-—ä— 


Der Vorstand des Diaronissen-Kraukenhauses. 


Frau Dauben. Frau Marie Dietrich. Frau Karsten. 
Frau v Rosenberg-Gruczynski, Frau Helene Schwartz, v. Schwerin, Landrat. 
Lindau, Geheimrat Dr. med. Kunz, Dr. med. Waubke, Superintendent. 
Uebrick, Baumeiſter. Hellmoldt, Kaufmann. 


Re ei Verein zur Unterstützung 


berwn durch Arbeit. 
PUR | e Verkaufslokal: Schillerſtr. Nr. 4. 


Reiche Auswahl an 


Gänſeſchmalz, Schürzen, strümpfen, et, 


Gänſerollbruſt, be ele e ae 


Beſtell Leibwa äkel⸗, 
$ ie ee Se Stigarbeiten 1 Nee 
empfiehlt gewiſſenhaft und ſchnell ausgeführt. 


Der Vorſtand. 
Hugo Eromin. 


Gesetzlich Photographisches Atelier 


Neinr. Gerdom 
Thorn, Katharinenstr. 8, Thorn, 
gegenüber d. Kgl. Gouvernem. 7 

Photograph 
des Deutschen Okflzier-Vereins, 
mehrfach prämiiert, 
empfiehlt zum Weihnachts Feste 


Vergrösserungen in Kreide- 
Muler, ne Ag 
führung, von 12 Mark an, 
Gefl, Aufträge wolle man bald 


| machen, | 
Gelbe Ledertaſche 


mit Inhalt auf dem Wege von Ja⸗ 
kobsſtraße 7 bis Fort Dohna (IIIa) 


Los 1: 
Rechte Weichſelhälfte von der Eiſen⸗ 
bahnbrücke bis zum Beginn der Winter⸗ 
hafeneinfahrt. 


Los 2: 
Rechte Weichſelhälfte von dem Reſtau⸗ 
rant Wieſes Kämpe ſtromabwärts bis 
zur Grenze 77 41 5 Okraszyn. 


Freunden eines wirklich guten 
und ſehr wohlbekömmlichen rau⸗ 
benweines empfehle ich meinen 
garantiert unverfälſchten 


1900 r Nolhwein. 


Derſ. koſtet im Faß v. ca. 30 Ltr. an 
8 Pfg. p. Ltr 

u. in Kiſten von 12 Fl. an 60 pfg. 

pr. Fl. v. ca. 3/, Ltr, einfchliehtic 

Glas. Als Probe verſende ich auch 

2 Fl. pr. Poſt. Preisliſte frei. 

Zahlreiche Anerkennungen. 


Carl Th. Oehme n, 
Coblenz a. Rh. 699, 
ö Weinbergsbeſitz. u. Weinhandlg. 


R.-G.-M. Nr. 153 665. 


RE Nena Erfindung in der Zahntechnik. 
Zahnersatz ohne Platte. 


Allein berechtigt zur Ausführung mit obenstehenden 
Medaillen prämiierter Zahnersatzmethode 


Adolf Heilfron, 


prakt. Dentist, 
Breitestrasse 32, l. THORN Breitestrasse 32, I. 


— ' . . — —— 
Wers nell u. billigstell ung find 
Bekanntmachung. Wo der e 
Am mittwoch, den 3. d. Mts., „Deutsche Vohanzen- Post in Eßlingen 
vormittags 10 Uhr 


Saane. snönwaide an d Ein junger Mann 


Die e zwischen der Straße 
nach Wieſes Kämpe und dem Kanal 
bei Grünhof. 


os 4: 
Der tote Weichſelarm von Grünhof 
bis zu Okraszyn. 

Die Bedingungen können auf un⸗ 
ſerem Bureau I des Rathauſes einge- 
ſehen werden. 

Thorn, den 27. November 1902. 


Der Magiſtrat. 
Bekanntmachung 


Bei der hieſigen ſtädtiſchen Knaben⸗ 


Tlechten⸗ Seife, Dr. 
Kuhn's Glycerin: 


Fuhrkoſten und Tagegeldern bei] Mittelſchule und der gewerblichen Fort⸗ Schwefelmil . ve rlor 5 
kr 70 7 12 1003 ash 35 3 h w 10 aus der Getreide- und Futtermittel- „„ re Be gegen . 
ro Etatsjahr 

376. Beleihung des Grundſtücks Alt-] Das Gehalt der Stelle beträgt 1800 mehrere Morgen a branche, der mit Korreſpondenz und ſchlägen, Meiteſſern, Robert Tilk. 


Sommerſproſſen, roter Haut, 
Schuppen, Haarausfall. Nur 
echt mit Namen Dr. Kuhn. — 
Kuhn's Euthaarungspulver, 
giftfrei, wirkt ſofort. Hier: Paul 
Weber, Drog., Culmerſtraße 1. 


ſtadt Nr. 132 

377. Nachweiſ ungen über die bis zum 
1. Nosember 1902 bei der jtädt. 
Krankenhauskaſſe und der Siechen⸗ 
hauskaſſe geleiſteten Ausgaben 
pro Etatsjahr 1902 und Nachbe⸗4 
willigung von Mitteln bei Titel 
Brod und Fleiſch für das Siechen⸗ 


aus. 

378. Bewilligung des Wohnungsgeld⸗ 
zuſchuſſes und der Umzugskoſten 
an einen ſtädtiſchen Lehrer. 

Thorn, den 28. November 1902. 


Der Vorſfitzende 


Mark und ſteigt in ſechs dreijährigen 
Perioden um je 200 Mark bis auf 
3000 Mark. Außerdem wird von 
der endgiltigen Anſtellung ab ein 
. in Höhe von 

00 Mark für Verheiratete und 300; 
Mark für Unverheiratete gezahlt. Da⸗ 
für ſind bis zu 30 1 
wöchentlich und zwar je nach A 
Bee in den beiden ee 

Schulen zu erteilen. 

Bewerber, welche in Preußen die 
Befähigung zur Erteilung des Zeichen⸗ 
unterrichts an mehrklaſſigen Volks⸗ 
und Mittelſchulen in Gemäßheit der 


dopp. Buchführung vollſt. vertraut iſt, 
zum Abholzen wird per fofort oder 1. Januar tt. 


Then den acer 1902. geſucht. Meldungen unter D. 500 


Hehse. Gerichtsvollzieher. poſtlagernd Thorn erbeten. 


8 Für meine Eiſenhandlung ſuche ich 
Darlehen 


II per 1. Januar 1903 einen 
ehrling. 
in größeren Beträgen 
zu mäßigem Zinsfuße werden an! 


Alexander Rittweger. 
Aus meinem früheren Gold- und 
Stadt⸗ u. Dorfgemeinden, 
Kommunalverbände, 


10 fir Belohnung 


demjenigen, der mir den Thäter nach⸗ 
weiſt, welcher mir ein faſt neues 
Fahrrad „Phänomen“ (Fa- 
brifnummer 30381) am Sonntag 
zwiſchen 12 und 2 Uhr mittags aus 
dem Flur meines Hauſes Heiligegeiſt⸗ 


Glycerin-Schwefelmilch-Seife 


a 35 , aus der k. bayer. Hof⸗ 
parfümerie-Fabrik C. d. Wunderlich, ſtraße 13 entwendet hat. Dasſelbe 
nürnberg, 3 mal prämiirt, 39 155 hat weiße Felgen und einen ſchwarzen, 
Erfolg, daher den vielen Neuheiten] nach meinem patent beſonders ge⸗ 
entſchieden vorzuziehen. Beliebteſte bauten Rahmen, weshalb es ſofort 
Toilettenſeife zur Erlangung jugend. erkenntlich iſt. Vor Ankauf wird 
friſchen, blendend reinen Teints, un. gewarnt. 


Silberwaren ⸗Geſchäft habe ich no 
einen großen Teil Waren zu 0 


der Stadtverordneten⸗Verſammlung. 1 
rüfungsorbnung für Zeichenlehrer entbehrlich für Damen und Kind W. Ziehlke, Fahrrabhandlun 
Belanntmachung x 5 — gh pi van an Ja- b 11 e einer stannend hlipen Pr Aden Derefete fee 50 2 — 5 
nuar ur egung einer di ex⸗Schwefelſeiſe a 50 
ann machung. Prüfung erworben haben, wolle ihre Vankfrma,. Offert. unter J. K 8 


gegen Hautunreinheiten aller Art 
bei Huge Claass, Seglerſtr. 22. 
— — — eat 


eee eee 
Petersburger 


Gummischuhe 


find die beiten und billigſten bei 


Johann 815 


25 Breiteſteaße 25. 


Zum Verkauf von Nachlaßgegen⸗ 
ſtänden ſteht ein Termin 
m Frei tag, den 12. * d. J., 

vormittags 10 U 

im Bürger⸗Hospital hierſelhſt an, zu 
welchem Kaufliebhaber eingeladen 
werden. 

Thorn, den 26. November 1902. 


Der Magiſtrat. 
Abteilung für Armenſachen. 


abzugeben: 
Gold. Uhren, Ketten, Arm⸗ 
r | bänder, Medaillons, Ringe, 
6000 Mark Brochen Ohrringe, üüberne 
Mmündelgeld hat zu vergeben Eh: u. Cheelöffel, Corten⸗ 
Paul Hellmoldt. Seglerſtt. 5, 11 heber, Moftalöffel de. 
in Mecklenburg. "FANN Manle 


Ingenieur-, Techniker- und % 5000 Mark R. Grollmann, 


Meisterkurse. %% ſicherer e e vom Eliſabethſtraße 8. 


K | 0 1903 11 Maschinen- u. Electrotechnik, PA] 1. Jannar k. Is., zuch früher, zu ze⸗ m Zigarren lad 
4 en er es. Hach- u. Tiefbau. Tischleral. dieren. Agenten vr rbeten. Zu er⸗ 3 e Abends 175 Uhr: ö 


empflehlt Täglicher Eintritt. 0 ſragen unter A. B. in der Gejhäfis- | Ein eh elz zu verkaufen verbunden mit der Miſſtonsſtunde. 
Z. F. Schwartz. eee eee ee | tele dieſer Zeitung. neuer p Tuchmacherſtr. 4,1. Herr Pfarrer Endemann. 


Verantworteicher Schriſtleiter: Franz Walther in Thorn. — Druck und Verlag der Buchdruckerei der Thorner Oſtdeutſchen Britung, Gel. m. b. H., Thorn. Hierzu Beilage u. Unterhaltungsblatt. 


Kirchliche Nachrichten. 


Dienstag, 2. Dezember. 


Mädchenſchule Mocker. 
Abends 7½ Uhr: Bibelſtunde. Evan⸗ 
gelium vr. Kapitel 6. 
Herr Pfarrer Heuer. 
Mittwoch, 5. dezember. 
Ev.-luth. Kirche. 
Abends ½7 Uhr: Bibelſtunde. 
Herr Paſtor Wohlgemuth. 
Evang. Kirche zu podgorz. 


Meldungen unter Beifügung der Zeug⸗ 

niſſe und eines Lebenslaufs bis zum 

10. 1 1902 an uns einreichen. 
Thorn, den 11. November 1902. 


Der Magiftrat. 


Technikum Strelitz } 


6632 bef. Rudolf Mosse, 
Berlin S. W. ! 


N 
7 


nterhaltungsblaft 
Thorner Olldeutſchen Zeitung. 


Nr. 282. 


cEein Ritter 


Dienstag, den 2. Dezember. 


der Arbeit. =- 


Original⸗Roman aus der Gegenwart von M. v. Buch. 


— 2. — 


(15. Fortſetzung) 


Edith trat in ihrem Zimmer an das Fenſter. Es 
war Abend geworden, und der Mond, der über den 
Hintergebäuden ſtand, hatte ſich einen Weg über den 
ſchmalen Hof geſucht und warf große, weiße Flecke auf 
den Fußboden. 

Sie klingelte und befahl Licht zu bringen, allein, 
als die Ampel brannte und ihr roſiges Licht auf den 
hellen Damaſt der Möbel warf, verlöſchte ſie ſie wie⸗ 
der. In dem dunklen Zimmer wanderte das junge Mäd⸗ 
chen auf und ab, endlich warf ſie ſich auf das Nube- 
bett und ſtarrte auf die weißen Flecken des Mondes. 
Die Erregung, in die ſie die letzte Stunde verſetzt hatte, 
klang in ihr nach. 

Sie wußte, daß es ihr beſtimmt war, das Haus zu 
verlaſſen. Der Abſchied kränkte ſie nicht, und doch fragte 
ſie ſich, ob ſie recht täte, über ſich beſtimmen zu laſſen, 
oder ob ſie ihren Willen zur Geltung bringen ſollte. 
— War es wahr, was man ihr heute geſagt, daß ſie 
für Seifert mehr empfand, als ſich mit einer oberfläch⸗ 
lichen Belanntjchaft vertrug, oder vielmehr mit den Plä⸗ 
nen, die Eſſer für ſie hegte? — Sie wußte es nicht, 
hatte noch nie darüber nachgedacht. 

Draußen auf dem Korridor erklangen Schritte; ihre 
Geſellſchafterin kehrte von einem Ausgange zurück. 

„Iſt das gnädige Fräulein im Salon?“ hörte ſie 
das dünne Stimmchen der alten Dame fragen. 

Das Mädchen verneinte und teilte ihr mit, daß das 
Fräulein gewünſcht hätte, ungeſtört zu bleiben. Darauf 
huſchten die Schritte faſt lautlos an ihrer Tür vorüber. 
Edith lächelte, wußte ſie doch, daß ihre Umgebung jeden 
ihrer Wünſche als ſtrilten Befehl auffaßte und befolgte. 

Wie lange würde ſie noch befehlen können? Sie 
legte den Kopf an das Polſter des Divans und ver⸗ 
ſchränkte die Arme unter der Bruſt. Eſſer hatte recht, 
wenn er ſagte, daß niemand auf ein Leben in Glanz 
und Reichtum verzichte. Ihr früheres Leben? Sie 
ſchauerte, wenn ſie daran dachte, ſich erinnerte, was ſie, 
was ihre Mutter unter der Brutalität des Vaters, des 
Gatten, der ein notoriſcher Spieler und Verſchwender 
war, gelitten hatten! Als man ihr daher eines Tages 
mitteilte, Eſſer, der ſie einigemale in Geſellſchaft ihres 
Vaters geſehen, wünſchte ſie, gleichſam an Kindesſtatt, 
bei ſich auf und in ſein Haus zu nehmen, hatte ſie ge⸗ 
gen jenen Vorſchlag nichts einzuwenden, ja, des vaga⸗ 
bundierenden Lebens, das ihr Vater führte, herzlich ſatt, 
willigte ſie mit einem Gefühl der Erleichterung und Freude 
ein, Eſſer zu folgen. 

Ju den glänzenden Zirkeln des reichen Spekulanten 
ſpielte das ſchöne, geiſtreiche Mädchen bald eine hervor⸗ 
ragende Rolle. Sie war der belebende Mittelpunkt einer 
größen Geſellſchaft. In intimen Kreiſen erzählte man 
ſich zwar hin und wieder, daß die Rolle, die ſie über⸗ 
nommen, keine ganz ungefährliche ſei, daß fie dem jpe- 
kulaliven Direktor ſozuſagen in die Hand arbeitete da— 
durch, daß ſie die Leute, die er benutzte oder benutzen 


Nachdruck verboten.) 


wollte, bezauberte und ſeinem Willen gleichſam dienſt⸗ 
bar machte. Allein, was tat das? Die Welt konnte ihr 
nichts anhaben, und ſie war zufrieden. Zufrieden eigent- 
lich nicht, aber ſie fand keinen Grund zur Klage, ja, 
es gab Zeiten, wo die Rolle, die ſie ſpielte, ſie ganz 
unterhaltend dünkte. s 

Sinnend ſchaute ſie vor ſich hin; ein freundlicher 
Gedanke ſchien ihr zu kommen, ſie lächelte vor ſich hin. 

„Er ſelbſt hat mich auf das Talent aufmerkſam ge- 
macht,“ flüſterte ſie, und dann: „Wenn ich es ausbilden 
ließe! Warum nicht? Ich will es wenigſtens verſuchen.“ 
Sie erhob ſich und ging in den Salon, wo ſie ſich 
den Flügel ſetzte und ſpielte. e 
„Liebe Wegener,“ redete ſie die alte Geſellſchafterin 

an, „meine Finger werden ganz ſteif, ich will wieder 
Klavierſtunde nehmen. Morgen ſuche ich mir einen Leh 

rer. — Was ich ſagen wollte: Sie werden Sehnſucht 
nach Ihrer Schweſter haben, ſtatten Sie morgen in Got; 
tes Namen dem Damenſtift einen langen Beſuch ab; ich 
mute Ihnen nicht zu, mich zu begleiten.“ 

„Sie ſind ſehr freundlich, Fräulein Edith,“ entgeg— 
nete die Wegener. „Wenn Sie erlauben —“ 

„Natürlich, ich beurlaube Sie für Vor⸗ und Nach. 
mittag.“ 

Und Fräulein Edith ging am nächſten Tage allein 
ihren Geſchäften nach. 


an 


Dreizehntes Kapitel. 


Baron Rottenbeck hatte ſich auf der Rehbockpirſche 
erkältet. Während er in den feuchten Lupinen auf den 
Kapitalbock wartete, war, wie der Dieb in der Nacht, ſein 
alter Feind, die Gicht über ihn gekommen.— 

Nun ſaß er in warme Decken gehüllt im Lehnſtuhl 
im Wohnzimmer, in dem, trotz der warmen Jahreszeit, 
ein Feuer brannte. Neben ihm ſtand ein Tiſchchen, auf 
dem Zeitungen lagen, von Zeit zu Zeit nahm er eine auf 
und verſuchte zu leſen. Aber ſchon das Halten der Blätter 
verurſachte ihm Beſchwerden, jede, auch die kleinſte Be⸗ 
wegung war mit Mühe und Anſtrengung verbunden. 

Beweiſe beſonderer Geduld hatte der Baron nie ge⸗ 
geben, die wenigen Körnlein aber, die er davon beſaß, 
gingen in der Krankheit gänzlich verloren. Er wurde übel⸗ 
launig und reizbar, ein Schrecken für ſeine Umgebung, 
nur Regina zwang die Pflicht bei ihm auszuhalten. 

„Wo iſt Hennigs Brief?“ fragte er die Tochter, die 
für Minuten ins Nebenzimmer gegangen war. „Daß man 
niemals von Euch Frauenzimmern die Poſtſachen wieder 

erhält,“ ſchalt er. 
„Ich habe Dir den 
ſich Regina. 
x. „Dann würde ich ihn nicht ſuchen,“ widerſprach der 
aron. 
Regina ſchwieg. Sie fuhr mit der Hand über die Stirn, 
die heiße Luft ſchien ihr Unbehagen zu verurſachen. Sie 


Brief zurückgegeben,“ verteidigte 


te nach dem Schreiben und entdeckte es glücklich in den 
25 ber Wale d der Baron um die Knie gelegt hatte. 

Hert von Rottenbeck nahm mit einer undeutlich ge⸗ 
murmelten Entſchuldigung den Brief ſeines Sohnes und 
las ihn nochmals durch. ö N 

„Alſo morgen Abend trifft er ein,“ 5 te er, „es iſt 
mir lieb, ihn die letzte 1 751 wir no er ſind, um 
mich zu haben,“ fuhr er fort, in das helle Feuer ſtarrend. 
„Mer 115 zuerſt habe ich mich vor dem ied ge⸗ 
ürchtet, jetzt freue ich mich faſt darauf. Die ? der 

rik iſt wirklich unangenehm. Als mi le auf die 
vielen Unzuträglichkeiten derartiger Verhältniſſe aufmerk⸗ 
ſam machte, wollte ich ſeinen Worten nicht glauben. Jetzt 
ſehe ich ein, daß er nicht übertrieben hat. — Auf Schritt 
und Tritt begegnet man den Arbeitern — zuweilen un⸗ 
angenehmes Findet — ſelbſt aus dem Park habe ich ſie 
chon hinaus 


8 verleidet mir die letzten 
ochen.“ s 
Regina bückte ſich, um den alten Herrn feſter in die 


Decken 5 

wie Dir,“ ſagte ſie leiſe. „Auch ich 
werde mich freuen, De ich den Fuß über die Schwelle 
ſetzen werde. iegt an den Verhältniſſen.“ 

„Siehſt Du,“ ſagte er verdrießlich, ließ den Tiſch ab⸗ 
rücken, und winkte Regina ihm gegenüber Platz zu nehmen. 
„Weißt Du mir nicht irgend etwas Neues zu erzählen?“ 
fragte er ungeduldig, „etwas, um mich auf andere Ge⸗ 
danken zu bringen? Haſt Du Eſſer geſehen? Wann wird 
die Fabrik in Betrieb geſetzt?“ er 

„Ich bin heute nicht ausgegangen, weiß daher nicht, 
ob Eſſer hier war,“ entgegnete Regina, „Ingenieur 1 55 
habe ich dagegen geſtern geſehen und geſprochen. Im 
Keſſelhauſe wollen ſie heute mit der Probeheizung be⸗ 
ginnen. Seifert war, wie es he einigermaßen in Sorge, 
wenigſtens in Spannung über den Ausfall der Probe.“ 

„So, ſo —. Warum in Sorge? Nun, das iſt ſeine 
Sache!“ rief der Baron. „Der verdammte Hexenſchuß.“ 
Er warf die Decken von ſich. „Ich kann nicht länger ſtill 
ſitzen,“ 1 er fort, mit den Fingern auf den Tiſch trom⸗ 
melnd, „ich will verſuchen, ob ich gehen kann. Hilf mir 
Regina.“ 3 

9 Müh am erhob er ſich, indem er ſich ſchwer auf die 
Tochter * und humpelte ein paarmal im Zimmer 
auf und ab. „Vielleicht wird mir beſſer,“ meinte er, 
„mir liegt es wie Blei auf der Bruſt. Kein Wunder, bei 
der heißen Zimmerluft! Nun, wie war Seifert? was 
ſagte er noch?“ fragte er ungeduldig. 

„Er war nicht ſehr unterhaltend,“ entgegnete die An⸗ 
geredete ruhig, „im Gegenteil, er ſchien mir, wie ich Dir 
bereits ſagte, ziemlich erregt. Kein Wunder! der Ausfall 
der Probe iſt von großer Wichtigkeit. Willſt Du Dich 
nicht ſetzen, Vater?“ fuhr ſie fort, nachdem ſie das Zimmer 
zweimal durchmeſſen hatten, „das Gehen ſtrengt Dich an.“ 

„Ein wenig,“ gab der Baron zu und ließ ſich mit 
leiſem Stöhnen wieder in den Seſſel ſinken. 

„Du ſollteſt zu Bett gehen,“ ſchlug Regina vor. 

„Warum nicht gar,“ rief der ungeduldige Kranke. 
„Schlafen kann ich nicht, und die Schmerzen werden im 
Bett unerträglich. Nein, laß das Feuer brennen,“ befahl 
er, als Regina die Ofentür ſchließen wollte, „jetzt wird 
mir wieder kalt, ein Schauer läuft mir über den Rücken. 
In allen Gliedern meldet ſich der Rheumatismus. Ver⸗ 
dammte Geſchichte! Was ſagſt Du dazu, daß der Arzt 
mich nach Wiesbaden ſchicken will?“ 

„Die Kur wird Dir gewiß gut thun,“ meinte Regina 
nachdenklich. „Wir könnten nach Verkauf des Gutes ſofort 
von hier ins Bad reiſen und dort in Ruhe die Wahl 
unſeres zukünftigen Wohnortes treffen. Wenn Hennig ſich 
in Berlin habilitiert —“ 

„Zieht es Dich natürlich nach Berlin,“ vollendete ihr 
Vater mürriſch. „Nun, wir werden ja ſehen.“ 

Auf dem Hofe wurden laute Stimmen vernehmbar. 

„Wahrſcheinlich ſind es wieder Arbeiter, dis ſich un⸗ 
nützerweiſe bei mir zu thun machen,“ rief Roitenbed är⸗ 
gerlich. „Nicht einen Augenblick mehr hat man Ruhe im 
eigenen Haufe. Sieh’ nach, Regina, was es giebt,“ ſuhr 
er aufhorchend fort, als das Stimmengewirr vernehm⸗ 
licher wurde. „Schicke den Diener herunter und erkundige 
Dich nach dem Spektakel. Laß die Arbeiter vom Hof 
jverfen! Ich will Ruhe haben.“ — 

Die Sonne war im Untergehen begriffen. Ihre letzten 


geworfen. 


Strahlen vergoldeten das vote Dach des Hauses und jpiel- 
ten auf dem Ries des Hofes. Die Wen nen in lite, 
oder vielmehr hatten beinahe abgeblüht, denn gelbliche 
Sternchen So verſtreut umher, der zarte Duft 
erfüllte noch die Luft. Drüben vom Wi tshofe flog 
ein Schwarm weißer Tauben auf und kreiſte durch die 
Luft, die weißen Flügel glänzten wie Silber gegen das 
dunkle Blau des Sommerhimmels. Regina, die auf der 
Rampe ſtand, folgte ihren Lieblingen mit aufmerkſamen 
Augen. ä x (Fortſetzung folgt.) 


Der Siegespreis. 
Erzählung von Maxim Gorkij. 
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„Es lebte in der Krim der Chan Moſſalaima⸗el⸗Aſ⸗ 
wab, der hatte einen Sohn Toll gik Alhalla —“ So be⸗ 
gann, ſich mit dem Rücken an den braunen Stamm einer 
Ceder lehnend, ein blinder Bettler, ein Tatar; er erzählte 
eine von den uralten Legenden der Halbinſel, und um 
ihn herum ſaßen auf den vermoderten Steinen des zer- 
ſtörten Schloſſes des alten Chan Tataren in grellen, gold— 
durchwirkten Talaren und Turbanen. 

Es ward Abend, und die Sonne ſenkte ſich langſam 
ins Meer. Ihre roten Strahlen bedeckten mit grellen 
Flechten die Ruinen, welche mit dichtem Mooſe bewachſen 
waren. Der Wind rauſchte in den Wipfeln der alten Ce⸗ 
dern und ihre Blätter raſchelten, als ob ſich in der Luft 
Ströme Waſſers ergöſſen. 

Die Stimme des blinden Bettlers war ſchwach und 
zitterte, und ſein ehernes Geſicht atmete in ſeinen Runzeln 
die Ruhe der ewigen Welt. Seine eingelernten Worte 
floſſen eintönig dahin, und vor den Hörern erhob ſich 
= Bild einer an mächtigen Gefühlen reichen VBergangen- 
heit: 

„Der Chan war alt,“ erzählte der Blinde, „aber in 


ſeinem Harem hatte er viele Frauen. Und ſie liebten den 


Greis, denn er hatte noch Kraft und Feuer. In der Kraft 
liegt die Schönheit, aber nicht in der zarten Haut und 
im Rot der Wangen. Alle liebten den Chan, er aber 
eine Koſakin aus den Steppen des Dujepr mehr denn alle 
Frauen ſeines Harems, der dreihundert blühende Weiber 
zählte. Der Chan hatte befohlen, für ſie wohlſchmeckende, 
ſüße Speiſen zu bereiten, und er erlaubte ihnen, zu tan⸗ 
zen und zu ſpielen, wann ſie Laſt hätten. 

Im Turm, von wo aus das Meer ſichtbar war, und 
wo er für die Koſakin alles hatte herrichten laſſen, was eine 
Frau braucht, um heiter zu ſein: koſtbare Gewänder und 
Gold und Steine, die in allen Farben ſchillerten, und Mu⸗ 
ſik und ſeltene Vögel aus fernen Ländern, erholte er ſich 
von den Mühen ſeines Lebens; wußte er doch, daß ſein 
Sohn Tollaik Alhalla den Ruhm ſeiner Herrſchaft meh⸗ 
ren würde. Wie ein Wolf durchſtreifte dieſer die ruſſiſchen 
Steppen und kehrte immer mit reicher Beute heim und 
ließ hinter ſich Schrecken und verwüſtete Dörfer und Lei- 
chen und Blut. 

Einſt kam Alhalla wieder von einem Raubzug gegen 
die Ruſſen ſiegreich zurück. Man veranſtaltete ihm zu 
Ehren viele Feſte. Alle Fürſten des Reiches waren er⸗ 
ſchienen zum Spiel und zum Gelage. Man ſchoß mit Bo⸗ 
gen nach den Augen der gefangenen Feinde, um die Kraft 
des Armes zu prüfen, dann trank man von neuem, rüh⸗ 
mend die Tapferkeit Alhallas, des Schreckens der Feinde. 

Der alte Chan war ſtolz und beglückt über ſeinen hel⸗ 
denhaften Sohn, den REN Erben ſeines Reiches. 

Und um ſeinem Sohne Liebe dafür zu erweiſen, ſagte 
er hier beim Mahle vor allen Fürſten, mit dem Becher in 
der Hand: ? 

„Du biſt ein guter Sohn, Alhalla! Gelobt ſei Allah 
und geprieſen ſei der Name ſeines Propheten! Noch bei 
meinem Leben ließ er meine Jugend in meinem tapferen 
Sohne wieder auferſtehen, und ich ſehe mit meinen alten 
Augen, daß ich in meinem Sohne leben werde. Groß 
iſt Allah und Mohammed ſein wahrer Prophet! Einen 
guten Sohn habe ich, ſicher iſt ſeine Hand und tapfer 
das Herz und hell ſein Geiſt. Was willſt du aus den 


S 
n 


Händen deines Vaters nehmen, Alhalla? Sprich, und ich 


gebe dir alles nach deinem Wunſch.“ 

Und noch erſtarb nicht das Wort des greiſen Chan, 
als Tollaik Alhalla ſich erhob. Er ſprach mit blitzenden 
Augen, Augen ſo ſchwarz wie das Meer in der Nächt: 
„Gib mir die ruſſiſche Koſakin, Vater!“ 


Es ſchwieg der Chan — er ſchwieg nur kurze Zeit, 


nur ſo lauge, wie man braucht, um ein Zittern im Her⸗ 
zen zu unterdrücken. Dann ſagte er feſt und laut: „Nimm! 
Wir werden unſer Mahl beenden, und du wirſt ſie 
nehmen.“ ö 

Da erhob ſich der heldenmütige Sohn zu ſeiner vollen 
Größe und ſagte zu ſeinem Vater: 210 

„Ich weiß, was du mir ſchenkſt, Gebieter. Ich weiß 
es. Dein Sklave bin ich — ich, dein Sohn! Nimm mein 
Blut tropfenweiſe, jede Stunde. Zwanzigmal bin ich für 
dich zu ſterben bereit.“ 

„Ich brauche nichts,“ ſagte der Chan, — auf die 


Bruſt ſank ſein greiſes Haupt, das mit dem Ruhme langer 


Jahre umkränzt war. 

Bald beendigten ſie das Mahl, und beide gingen 
ſchweigend aus dem Palaſt in den Harem. 

Die Nacht war dunkel und hinter den Wolken, die 
den Himmel wie mit einem dichten Teppich verdeckten, 
ſah man weder die Sterne, noch den Mond. Lange gingen 
der Vater und der Sohn in der Finſternis; dann hob 
der Chan an: 

„Mein Leben erliſcht von Tag zu Tag und immer 
ſchwächer klopft mein Herz. Das Licht und die Freude 
meines Lebens waren die glühenden Liebkoſungen der Ko⸗ 
ſakiu. Sage mir, Tollaik, ſage mir, iſt ſie dir wirklich ſo 
nötig? Nimm hundert — nimm alle meine Frauen für 
dieſe eine!“ i 

Alhalla ſchwieg. 

„Wieviel Tage ſind mir übrig geblieben? Nur we— 
nige Tage habe ich noch auf der Erde. Die letzte Freude 
meines Lebens iſt ſie — die Koſakin. Sie kennt mich, ſie 
liebt mich. Wer wird jetzt — wenn ſie nicht mehr ſein 
wird — mich, den Greis, lieben? Wer? Keine von allen, 
keine, Alhalla!“ 

Alhalla ſchwieg. 

„Wie werde ich leben, wenn ich weiß, daß du ſie um⸗ 
armſt, daß du ſie küſſeſt? Vor dem Weibe gibt es fei- 
nen Vater, gibt es keinen Sohn, Tollaik! Vor dem Weibe 
ſind wir alle — Männer, mein Sohn. In Schmerz werden 
meine letzten Tage vergehen. Eher ſollten ſich alle meine 
Wunden auf meinem Körper wieder öffnen, Tollaik, lieber 
würde ich dieſe Nacht nicht mehr überleben, mein Sohn.“ 

Sein Sohn ſchwieg. 

Sie blieben an der Tür ſtehen, ſchweigend — die 
Häupter auf die Brut geſenkt. 

„Lange Schon liebe ich ſie,“ 
leiſe. 

„Ich weiß es — und weiß, daß ſie dich nicht liebt,“ 
jagte der Chan gequälten Herzeus. 

„Mein Herz bricht mir, wenn ich an ſie denke.“ 

„Und was erfüllt jetzt mein Herz?“ 

„Haben wir miteinander Mitleid, Vater.“ 

Der Chan erhob ſein Haupt und ſah mit Trauer auf 
ſeinen Sohn. 

„Töten wir ſie!“ ſagte Tollaik. 

„Du liebſt dich mehr, als ſie und mich,“ ſagte leiſe 
der Chan. 

„Aber du doch auch? = 

Und wieder ſchwiegen ſie beide. 

„Ja, und ich auch“ — ſagte traurig der Chan. 
Kummer wurde er zum Kinde. 

„Nun, töten wir?“ 

„Ich kann ſie dir nicht geben — ich kann nicht!“ ſagte 
der Chan. 

„Und ich kann nicht mehr leiden!“ ſprach der Sohn. 
„Reiß mir mein Herz heraus oder gib fie mir!“ 

Der Chan ſchwieg. 

„Oder werfen wir ſie von einem Berge ins Meer!“ 

„Werfen wir ſie ins Meer von einem Berge,“ ſagte 
der Chan wie ein Echo der Stimme ſeines Sohnes. 

Und dann traten ſie in das Gemach ein, wo die 
Koſakin auf einem koſtbaren Teppich ſchlief. Sie blieben 
vor ihr ſtehen und ſchauten ſie lange an. Dem alten 
Chan fielen Tränen auf ſeinen ſilbernen Bart und glänz- 


ſagte Alhalla dann 


Vor 


* 


auf ihm Perlen. Und ſein Sohn ſtand da mit leiden⸗ 
ſchaftlich glühenden Augen — und er weckte die Koſakin. 
Sie erwachte — und in ihrem Geſicht, das zart und roſig 
war, wie die Morgenröte, erblühten die Augen wie Korn⸗ 
blumen. 8 f 

Sie bemerkte Alhalla nicht und bot ihre roten Lippen 
dem Chan dar: 

„Küſſe mich, alter Adler.“ 
BBereite dich vor und geh mit uns,“ ſagte leiſe der 
Chan. Da bemerkte fie Alhalla und ſah Tränen in den 
“eh des Adlers und — verſtand alles; denn fie war 
ug. i 
„Ich gehe,“ ſagte ſie, „ich gehe. Weder dem einen, 
noch dem andern — ſo habt Ihr beſchloſſen? So müſſen 
Er Männer entſcheiden, die ſtarke Herzen haben. Ich 
ge 3 
And alle drei gingen ſchweigend dem Meere zu. Auf 
ſchmalen Pfaden gingen ſie. Der Wind heulte laut. Das 
Mädchen war ſehr zart; bald wurde ſie müde; aber auch 


ten auf 


ſtolz war ſie, und darum wollte ſie es den Männern 


nicht ſagen. 

Und als der Sohn des Chan bemerkte, daß ſie hinter 
ihnen zurückblieb, ſagte er zu ihr: „Fürchteſt da dich?“ 

In ihren Augen flammte es auf, und ſie zeigte ihm 
ihren blutigen Fuß. 

„Laß mich — ich werde dich tragen,“ ſagte Alhalla 
und ſtreckte ihr ſeine Hände entgegen. 

Aber ſie umſchlang den Hals ihres alten Adlers. Der 
Chan hob ſie mit ſtarken Armen auf. Wie ſie ſo auf 
ſeinen Armen ſaß, bog ſie in zärtlicher Sorgfalt die 
Zweige zurück, auf daß ſie nicht das Geſicht des Ge- 
liebten verletzten. Lange ſchritten ſie dahin, und ſchon 
ward das Brauſen des Meeres hörbar: da ſagte Tollait, 
der hinter ihnen herging, finſter zu ſeinem Vater: 

„Laß mich voraus — ſonſtz will ich mit meinem Dolch 
deinen Hals durchbohren.“ 

Geh vorbei — Allah will dich ſtrafen oder dir verge— 
ben. Das iſt ſein Wille! — 115 dein Vater, vergebe 
dir; denn ich weiß, was Liebe iſt.“ 

Dort unten, leer, ſchwarz, uferlos liegt das Meer vor 
ihnen. Dumpf ſchlagen die Wellen an den Fuß der Fel— 
ſen — furchtbar toſend. 

„Lebe wohl,“ ſagte der Chan und küßte das Mädchen. 

„Lebe wohl!“ jagte Alhalla und neigte ſich — — — 
Sie blickte dahin, wo die Wellen ſangen, und taumelte 
zurück. „Werfſet mich!“ ſagte ſie. Alhalla ſtreckte nach ihr 
die Arme aus und ſtöhnte — der Chan aber nahm ſie in 
die Arme, drückte ſie an ſeine Bruſt, küßte ſie — hob ſie 
hoch über ſeinen Kopf und warf ſie über die Felſen 
ins Meer. 

Dort plätſcherten und brüllten die Wellen — es war 
ſo lärmend, daß ſie beide nicht hörten, als ſie das Waſſer 
erreichte — kein Schrei war zu hören — der Chan ſank zur 
Erde und ſtarrte — faſt bewußtlos hinunter — — — - 

„Komm, Vater!“ ſagte Tollaik. 

Der Chan rührte ſich nicht von dem Ort, wo er ſeine 
letzte Freude verloren hatte — — noch eine Weile, dann 
ban ſich mächtig und ſtolz — ſtand aufrecht und ſagte 
umpf: 

„Wozu ſoll ich jetzt leben, war doch mein ganzes 
Leben bei ihr. Ich bin alt — wozu ſoll ich jetzt noch leben?“ 

„Du haſt Ruhm und Reichtum, Vater!“ 

„Das iſt alles tot — nur die Liebe der Frau lebt. 
Sonſt iſt der Mann ein Bettler und bemitleidenswert 
ſind ſeine Tage. Lebe wohl, mein Sohn, und der Segen 
Allahs begleite dich für und für!“ Und der Chan kehrte 
ieh um und wandte ſein Antlitz zum Meere. — „Vater!“ 


sagte Tollaik, „Vater!!“ Doch der Alte hörte es nicht — 


mit haſtigen Schritten näherte er ſich dem Abſturz und 
ſchwang ſich hinunter ins Meer. Der Sohn hielt ihn 
nicht zurück. — Und wieder war nichts zu hören vom 
Meere her. Kein Schrei. Kein Geräuſch. Und die Wellen 
plätſcherten immer fort, und der Sturm heulte. — Lange 
ſah Alhalla nach unten, dann ſagte er: „Und gib mir 
auch ſolch ein feſtes Herz, o Allah!“ Dann ging er zurück 
in die dunkle Nacht! 
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Wenn es dir übel geht, 
Nimm es für gut nur immer; 
Wenn du es übel nimmſt, 
© geht e dir noch ſchlimmer. 


N 


Unfere Leinwandſchäße. 


ie feinſte, weißeſte und ſchönſte Leinwand iſt die 
belgiſche, insbeſondere die flandriſche, dann die hollän⸗ 
diſche und iriſche. Berühmt ſind auch die ſchleſiſchen, 
böhmiſchen und e und lauſitzer Leinen. Beim 
Emkauf hat man darauf zu achten, daß die Güte in ihrer 


Feinheit, Gleichheit des Fadens, Feſtigkeit und Dichtig⸗ 


keit befteht. Man ſehe darauf, daß der Faden am An⸗ 
fange, in der Mitte und am Ende der Stücke von glei⸗ 
cher Güte, Feinheit und ohne Knoten 5 und daß auch 
die nabeneinanderlaufenden Fäden ega ſind. Letzteres 
erkennt man am leichteſten daran, ob die Salleiſte ganz 
gerade oder zackig iſt. Häufig ſucht man eine ſchein⸗ 
bare Dichtigkeit dadurch hervorzubringen, daß die Lein⸗ 
wand ſtark gerollt wird. Deshalb iſt Leinwand mit run⸗ 
den Fäden der mit breitgedrückten Fäden vorzuziehen. 
Mancher Fehler des Garns und des Webens wird durch 
die Appretur, beſonders durch Streichen und Glätten ver⸗ 
deckt; es iſt daher geraten, die Leinwand ohne Appretur 
zu kaufen, oder letztere durch Waſchen zu entfernen. Iſt 
die Leinwand ſehr weiß, jo muß man erforſchen, ob die 
Weiße nicht auf Koſten der Haltbarkeit hervorgebracht 
worden iſt. Zuweilen wird der Leinwand eine künſt⸗ 
liche Weiße durch Kalk, Kreide, Bleiweiß erteilt. Das 
Bleiweiß verrät ſich durch die Bräunung oder Schwär- 
zung der Leinwand bei Befeuchtung derſelben mit einer 
Löſung von Schwefelleber, Kalk und Kreide, ſowie durch 
das Aufſchäumen, welches verdünnte Schwefel- oder Salz⸗ 
ſäure, auf die Leinwand gebracht, erzeugt. Eine ſehr 
häufige Verfälſchung der Leinwand beſteht in der Ver⸗ 
miſchung derſelben mit Baumwolle. Durch bloßes An— 
ſehen läßt ſich dieſe Vermiſchung nicht erkennen. Das 
einfachſte Mittel hierzu iſt und bleibt das Mifrojfop. 
Die Leinenfaſer erſcheint unter demſelben als gerader, 
rundlicher, wenig oder gar nicht hohler Faden; die 
Baumwollfaſer dagegen itt hohl, dünn und durchſichtig, 
zuſammengedrückt, bald rechts, bald links gedreht und 
gewendet; mehrere zuſammen erſcheinen wie ein Haufen 
durcheinander geworfener, getrockener, platt gedrückter 
Därme. Leinwand, welche längere Zeit unbenutzt liegt, 
macht man haltbarer, wenn man ſie jährlich einmal wäſcht 
uns bleicht. 


> 
Küche und Keller 


Irauntwein zu veredeln. 

Um Branntwein ſchnell „alt“ zu machen, ſetzt man 
auf je 1 Liter jungen ranntwein 5 bis 6 Tropfen Sal⸗ 
miakgeiſt zu und ſchüttelt ſtark um. In wenigen Tagen 
ird der Branntwein feine Härte verlieren und gerade ſo 
enk wie abgelagertes Produkt ſein. Dieſer Zuſatz iſt der 
Geſundheit durchaus nicht nachteilig. 

5 
*urtoffelftöße auf ſächſiſche Art. 

1 Liter gekochte und geriebene Kartoffeln vermiſcht 
man mit 3 Eidottern, 2 Löffel Mehl, 1 Löffel Salz, etwas 
Muskatnuß und dem Schnee von 3 Eiweiß. Indes röſtet 


* 


man in Fett oder Butter 2 bis 3 kleine würflig geſchniktene 


— 


—— 


herſtel 
wünſchten Form, entfernt aus dem Innern alles Weiche 


Semmeln und läßt ſie erkalten. Wenn man die Klöße 
en ibt man in die Mitte von jedem einen gehäuften 

heelöffel von Würfeln, drückt ihn gut zuſammen und 
kocht die Klöße wie gewöhnlich in Sa zwaſſer. 


Für geſchickte Rände. 


Arbeiten aus Kürbisſchalen. 
Aus der harten Schale der kleineren Kürbisarten laſſen 
ſich 117 dauerhafte Schälchen, Doſen, Körbchen u. dergl. 
en. Man zerſchneidet die Früchte nach der ge⸗ 


durch Ausſchneiden und Schaben und läßt die Schale in 
der Nähe des Ofens langſam ind gut austrocknen. Man 
kann dann mit Waſſerfarben das Innere bemalen. Will 
man das Aeußere bemalen, ſo ſchabe man die äußere 
Haut bis zur harten Schale ab. 


* 


Praktiſche Winke. 


Behandlung der Bettfedern. 

Man lege die mit Federn gefüllten Betten öfter an 
die Sonne, im Winter an Ofenwärme, damit ſie nicht 
verfitzen, ſondern aufgelockert werden. 


5 


Baumwolle von Leinen unterſcheiden. 

Wenn man die Stoffe mit Olivenöl einreibt, ſo wird 
Leinen durchſcheinend wie Oelpapier, Baumwolle hingegen 
bleibt weiß und dicht. 


* 


Mattgold reinigen. 

Man bürſtet es mit Waſſer und gewöhnlicher Seife 
und trocknet es in feinen Sägeſpähnen. Oder man nehme 
warmes Waſſer, gewöhnliche Seife und Salmiakgeiſt. 

5 
Feuchte Wohnung. 

Ein einfaches Verfahren, um zu wiſſen, ob eine an⸗ 
ſcheinend feuchte Wohnung für den Menſchen bewohnbar 
iſt, beſteht darin, daß jedes Zimmer gut verſchloſſen wird 
und man in demſelben eine ganz genau abgewogene Menge 
friſch gebrannten und fein zerſtoßenen Kalk aufſtellt. Erſt 
nach 24 Stunden wiegt man den Kalk wieder ab und ſtellt 
den Unterſchied feſt. Beträgt die Gewichtszunahme mehr 
als 10 Prozent, ſo ſind die Zimmer wegen der großen 
Feuchtigkeit der Luft für die Geſundheit der Menſchen 
nachteilig und ſollten nicht bewohnt werden. Es müſſen 
daher Vorkehrungen getroffen werden, um in ſolchen Woh⸗ 
nungen den Zeuchtigkeitsgehalt der Luft zu vermindern. 


4 


Das Zimmer der Frau. 


Damit joll nicht das elegante Boudoir gemeint fein, 
ſondern das Zimmer der Frau, die ihren Haushalt ſelbſt 
im ſtande halten muß. Selbſtverſtändlich darf darin der 
Nähtiſch nicht vermißt werden, und in der Nachbarſchaft 
desſelben erblickt man immer häufiger die „eiſerne Näh⸗ 
mamſell“, aber auch der Schreibtiſch gehökt hierher 
und ein Konſolſchränkchen mit einer kleinen Bibliothek 
(wirtſchaftliche Werke, Wörterbuch, Handlexikon, Lieblings- 
ſchriftſteller u. ſ. w.). Der Blumentiſch und ein kleines 
munteres Singvögelchen hat hier ſeine geeignetſte Stelle, 
denn unter weiblicher Pflege gedeihen beide wohl am 
beſten; wo dies aber nicht der Fall iſt, wo die Pflanzen 
eingehen und immer durch neue erſetzt werden müſſen 
und der kleine Sänger ſchweigt — da iſt etwas nicht 
in Ordnung, da iſt es beſſer, ſie bleiben weg. Wo aber 
auch nur eine ſchöne, für das Zimmer paſſende Blatt⸗ 
pflanze in ihrem Wachstum und friſchen Grün von Jahr 
zu Jahr von der unausgeſetzten Sorgſamkeit der Bewoh— 
nerin Zeugnis gibt, da dürfen wir überzeugt ſein, daß 
hier ein guter Hausgeiſt waltet. 
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von. „Könnten Sie hier oder in Antwerpen, 
wo es ja auch große Diamantſchleifereien giebt, 
nicht ein Unterkommen finden ?“ frug fie. 
„Schwerlich, Fräulein. Ihr Herr Vater hat 
nur zu ſehr Recht. — Man würde dort nach ⸗ 
gen: Wo ſind Sie früher geweſen? würde 
80 erkundigen und kein Offizin dürfte mir 
mehr einen wertvollen Stein anvertrauen.“ 
„Das iſt bitter, ſprach Geſine. „Nun, lie⸗ 
den Sie denn die See?“ fügte ſie fragend 


zu. 

„Ich kenne das Seegewerbe wenig. Das 
Meer liebe ich, es iſt ernſt und erhaben.“ 

„Aber auch furchtbar, unerbittlich, erbar⸗ 
mungslos!“ warf Geſine ein. 

„Kaum mehr als die Menſchen,“ ſagte faſt 
wie für ſich der junge Mann. 

„Sie haben, ſcheint's ſchlimme Erfahrungen 
gemacht,“ ſetzte Geſine, dem Mann in ſein 
ſchönes Antlitz ſchauend, das Geſpräch fort. 

„Ich bin eine Waiſe, Fräulein, — ich kenne 
meine Eltern nicht, ich ward in früheſter Ju⸗ 


und . und hungerte 15 ., 8 EB 
Bittere, freudenloſe nd, aber ich verkam 
nicht in Schmutz und Elend; ich machte es 


Mein 
Gewerbe ernährte mich, bis ich das Unglück 
hier in Holland hatte.“ 

Das N aufmerkſam zugehört. 

„Und jetzt wollen Sie auf der See bleiben?“ 
e ſie zweiſelnd und in einem Ton, als ob 

e dem Fremden abraten möchte. 

Der Junge Mann, Sivers hieß er, wie wir 
wiſſen, blickte das Fräulein an und Gefine 
ſenkte errötend die Augen. 

„Was ſoll ich thun, mein Fräulein? Ihr 

err Vater bot mir, dem Ertrinkenden, einen 

trohhalm und ich griff darnach — ob i 
auf der See bleibe, wer weiß das?“ 
Paul Sivers fort. „Wenn es mir gefiele und 
ich Tüchtigkeit darin erlange, warum nicht?“ 

„Ihr Bildungsgrad ſcheint jedoch zu etwas 
Höherem, als nur auf Matroſendienſt hinzu⸗ 
weiſen, zudem fangen Sie ſpät an,“ ließ Geſine 
ſich vernehmen und ihre Stimme verriet, wel⸗ 
chen Anteil ſie an dem ſerneren Schickſal die⸗ 
ſes Mannes nehme. 

Der junge Mann merkte das und ſeine Ehr⸗ 
erbietung und Zuneigung für dieſe freundliche 
warmherzige Dame wuchs. 

„Ich füge mich vorerſt in das Mülſſen,“ 
antwortete er, „lieber den Boden eines Schiffes, 
zu dem man gehört, unter den Füßen als nicht 
einmal das Recht zu haben, die Kieſelſteine 
der herrenloſen Landſtraße treten zu dürfen — 
denn ſo iſt dem völlig Mittelloſen zu Mute, 
Fräulein.“ 

„Sie laſen ſo fleißig heute Morgen in einem 
Buch, ſagte mir mein Kammermädchen,“ warf 
Geſine ſcheinbar ganz abſichtslos ein. „Hatte 
das ſolchen Wert für Sie, daß Sie es nicht 
verkaufen wollten k Es hätte Sie doch vielleicht, 
bis Sie in der Stadt waren, vor dem Ver⸗ 
hungern geſchützt.“ f 

„Das Buch war eine kleine ſpaniſche Gram⸗ 
matik, man wollte es mir nirgends abkaufen,“ 
gab der junge Mann Auskunft. 

„Wenn Sie Bücher wünſchen, ich beſitze 
deren gute,“ ſprach Geſine jetzt und über ihr 
Geſicht flog ein fröhlich roſiger Hauch. — „Sie 
brauchen nur den Wunſch kundzugeben. — Sie 
können ſich den Bücherſchrank, — mein Mäd⸗ 
chen Roſein wird Ihnen dieſen zeigen — ge⸗ 
legentlich einmal anſehen.“ 

Geſine fühlte, daß ſie ohne die Aufmerkſam⸗ 


b ich 
fuhr 


keit der Dienerſchaft zu erregen, die Unterhal⸗ 


tung, die ſie doch ſo ſehr anzog, nicht weiter 
ausdehnen dürfe, und verabſchiedete ſich mit 
einer Verbeugung, welche ſie unwillkürlich vor 
dieſem „Landſtreicher“ machte, von dem jungen 
Manne dieſer erwiderte ehrerbietig den 
Gruß und wandte ſich dann wieder ſeiner Ar⸗ 
beit zu. \ 

Geſine aber wandelte nicht mehr in dem 
Garten umher, ſie begab ſich in einer ſeltſam 
befangenen Stimmung in das Haus. 

Fünftes Kapitel. 

In einem hohen Hauſe am Singel in Am⸗ 

ſterdam, einer ſeltſam ruhigen Straße, deren 
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Das iſt Unglack!“ fegte Geſine teilnahms⸗ 


Beilage zu No. 282 


Dienstag, den 2. 


Hauptbreite von einem Kanal eingenommen 
wird, welcher zwiſchen ſeinen großen Schleuſen 
oft wochenlang lagernde Laſtſchiffe beherbergt 
und deſſen Ufer mit alten Bäumen bepflanzt 
ſind, liegt die große Diamantſchleiferei von 
Snyders Söhne. In den unteren Räumen der 
Häuſer befinden ſich die Komptoirs und Lager, 
in welchen die blitzenden kleinen und großen 
Steine in Glasflaſchen, mit Nummern und 
Etiketten verſehen, aufbewahrt werden, im 2. 
und 3. Stockwerke arbeiten die Diamantſpalter, 
und im letzten unter dem Dach, ſind die zwölf 
Schleifzimmer etabliert. 

Hier ſitzen in den kleinen Zimmern mit 
Oberlicht — von denen immer die drei einer 
Gruppe durch thürloſe Oeffnungen mit einan⸗ 
der in Verbindung ſtehen — je zwei Männer 
an einem langen, ſchmalen Tiſch, auf welchem 
vermittelſt Dampf in Bewegung geſetzte, in 
gleicher Richtung mit den Tiſchplatten ſich 
drehende Kupfer- oder Stahlſcheiben ſich be⸗ 
finden — die Scheiben werden belegt mit 
einer Miſchung von Oel und Diamantſtaub, 
— die Schleifer haben hier die Aufgabe, in 
Zinnkloben eingelötete, vorher zurechtgeſpaltene 
Diamanten vermittelſt Gewichtchen gegen die 
ungeheuer ſchnell ſich bewegende Scheibe bald 
ſtärker, bald ſchwächer zu drücken, wodurch das 
Schleifen bewerkſtelligt wird. Ab und zu, aus 
beſonderen geſchäftlichen Gründen, arbeitet auch 
ein Spalter zwiſchen zwei Schleiſern. 

Die Ordnung in dieſem Etabliſſement iſt 
muſterhaft — jeder Spalter erhält einen be⸗ 
ſtimmten Stein mit der dazu gehörigen, ſorg⸗ 


ſam bezeichneten Flaſche aus dem Komptoir 


und muß, wenn die Arbeit beendet, Flaſche, 
Stein und Abfall abliefern. — Vorher iſt der 
Stein gewogen, die beim Spalten abgefallenen 
Splitter werden gewogen und das Gewicht 
muß ſtimmen Der beim Schleifen abgerie⸗ 
hene Staub kommt ſamt Stein wieder auf die 
Wage und wird, nachdem er vom Oel gerei⸗ 
nigt, von neuem verglichen. Es kann bei der 
ſtrengen Aufſicht und Kontrole der ab und zu 
gehenden „Kontrollers“ kein noch ſo kleines 
Stückchen Diamant verloren gehen — und doch 


horner Oſtdeutſchen 


Dezember 1902. 


Eee die ſich überdies ſchlecht ſchleifen laſſen, 
g e gr 


„Der Mann heißt Paul Sivers,“ diktierte 
Herr Snyder dem Beamten in das Notizbuch, 


„Konnte der Mann aus Abſicht fo gehandelt Paul Sivers, ein Franzoſe von Geburt, aus 


haben, um einen Grund zum Fortgejagtwerden P 


zu bekommen!“ 

Die Herren ſtutzten. 

„Der Mann ſchien uns dazu nicht fähig; 
er war zwar ein etwas unpraktiſcher Menſch, 
ein Bücherleſer und Träumer.“ 

Die Beamten lächelten. 

„Und der Stein fehlt ſeit jener Stunde, wo 
der Menſch aus Ihrem Dienſt trat?“ erbat 
ſich der Beamte Auskunft. 

„Der Mann wurde Mittags entlaſſen, — 
das war um Zwölf — da war der Stein noch 
hier — Herr G. Snyders, unſer Kontroleur, 
ſchloß ihn ſelbſt in den Kaſten an der Stelle, 
wo der Betreffende an der Schleifſcheibe ar⸗ 
beitete. — Um zwei Uhr, als Herr Snyder öff⸗ 
nete, fehlte der Stein mit ſamk der Einkittung, 
die ſauſtgroß iſt, ohne Schmelzung des 
Metalls kann der Diamant gar nicht aus dem 
Kitte gehen.“ 

„Werden die Arbeiter, bevor ſie dieſen Raum 
verlaſſen, unterſucht ?“ fragte der Beamte. 

„Nein, das iſt nicht nötig,“ antwortete der 
älteſte Geſchäftsinhaber. „Der Kontroleur 
ſchließt vor den Augen jedes Arbeiters ſeinen 
Stein, an dem er gerade beſchäftigt iſt, ein — 
und Niemand erhält, wenn größere Stücke in 
Arbeit ſind, mehr als einen Stein zu gleicher 
Zeit er verſchließt ihn in deſſen Kaſten, 
geht mit den Arbeitern aus den Kabinetten 
und ſchließt dann ſogleich jede Abteilung zu.“ 

„Und bei dem Manne, welcher den Stein 
verdarb, geſchah alles dies in derſelben Weiſe ?“ 

„Dort iſt ſein Platz, dort liegt ſein Stein 
noch. Alles geſchah genau ſo.“ 

„Wie weit war der Stein in der Arbeit 
vorgeſchritten?“ forſchte der Beamte. 

„Er war beinahe fertig,“ antwortete der 
Kontroleur. 

„Wer von euch hat den verſchwundenen 
Stein zu bearbeiten gehabt?“ wandte ſich der 
Beamte an die Arbeiter dieſes Kabinets. 
Ich!“ extönte eine Stimme und ein ſchwarz⸗ 


N 


iſt Herrn Snyder aus dem Zimmer der Schleis haariger, unterſetzter Mann trat vor. 


fer ein ſehr wertvoller Stein verſchwunden, 
trotzdem der kontrolierende Aufſeher — je drei 
Zimmer haben einen ſolchen — beim Fortgehen 
der Arbeiter dieſes Zimmers, Mittags in der 
Dogge — das heißt in dem Zinnkloben, wo⸗ 
rin der Diamant eingekittet iſt eben den 
Stein noch geſehen und in den Kaſten unter 
der Scheibe des betreffenden Arbeiters einge⸗ 
ſchloſſen hatte. Als Nachmittags der Aufſeher 
dieſe Kammerabteilung Nummer Vier auf⸗ 
ſchloß und dem Arbeiter die Dogge wieder 
geben wollte, fehlte nicht nur der Stein, ſon⸗ 
dern auch der Metallklotz, der ihn feſthielt. 
Der Stein beſaß einen Wert von fünfzigtau⸗ 
ſend Gulden holländiſch. Der Kontroleur, einer 
der Geſchäftsinhaber ſelbſt, berichtete die That⸗ 
ſache dem Chef — man ſandte ſofort zur Po⸗ 


Ifort und ich verließ das Zimmer; 


„Sie wiſſen nichts von dem Stein?“ 

„Wie ſollte ich? — Herr Snyder ſchloß ihn 
er wollte 
ihn mir wieder geben und der Kaſten war 
leer, lautete die prompte Auskunft. | 

Der Beamte ließ fih eine Leiter bringen, 
oben das Glasſenſter aufheben und ſah hinaus; 
ſteil fiel das Dach des fünf Stockwerke hohen 
Hauſes ab und zeigte keinen Stützpunkt mehr, 
nicht einmal eine Dachrinne; unter ſeinem 
Vorſprung lag in ſchwindelnder Tiefe 
Straße mit dem Kanal. 

Der Beamte ſah den Arbeiter nochmals prü⸗ 
fend an, feine kohlſchwarzen Augen und ſein 
fortwährendes Lächeln ſchienen ihm nicht zu 
efallen. Doch zeigte ſich nicht der geringſte 
nhaltspunkt für einen Verdacht auf dieſen 


die 


lizei, Detektives kamen und unterſuchten die Mann. 


Thüren, den Kaſten Es fand ſich nicht eine 
Spur von gewaltſamer Oeffnung. 

Die Beamten ſchüttelten die Köpfe. 

„Iſt ſonſt heut etwas bei Ihnen paſſiert ?“ 
frug jetzt der Polizeioffizier den älteſten der 
Herren Snyders. 

„Nichts, als daß ein ungeſchickter Arbeiter, 
der die Firma in Schaden brachte, entlaſſen 
worden iſt.“ 

„Seit wann iſt der Mann fort?“ forſchte 
der Beamte. 

„Seit heute Mittag,“ lautzte die Antwort. 

„Was hat dieſer Mann gethan?“ erkundigte 
ſich der Beamte. a 

„Er zerſchlug einen Diamanten, ſtatt ihn 
nach der Kryſtallrichtung zu ſpalten.“ 

„Bitte, zeigen Sie mir, mein Herr, wie der 
Mann das machte.“ 

„Sehen Sie,“ unterwies Herr Ottomar Sny⸗ 
der, — „dort iſt ein roher Diamant feſtge⸗ 
kittet, jetzt foll er achtſeitig geſpalten werden, 
wie ſein natürlicher Kryſtall iſt, der Mann ritzt 
alſo mit dieſem ſcharfen Diamanten einen Kerb, 
dort wo die Kryſtallſpalte dem Sachverſtän⸗ 
digen ſich zeigt, legt in dieſen Kerb einen haar⸗ 
ſcharfen kleinen Stahlmeißel und ſchlägt nun 
nicht allzu ſtark mit dem Hammer auf den 
Meißel.“ 

„Was that nun der Mann?“ 
Beamte voll Intereſſe. 

Er ſetzte den Meißel richtig in den Kerb, 
hielt ihn aber nach der entgegengeſetzten Rich⸗ 


fragte der 


tung, als die Kryſtallfläche läuft, und ſchlug 
den Stein auseinander, ſo daß der ſehr wert⸗ 


voll geweſene Stein jetzt nur noch zwei kleine 


„Es iſt gut,“ ſagte der Offizier, die Unter⸗ 
redung mit dem Arbeiter beendend, und begab 
ſich mit ſeinen Untergebenen und den Herren 
des Geſchäfts in das Privatzimmer des Chefs. 

Als der Offizier mit dem O. Snyder allein 
war, richtete er die Frage an dieſen, ob er 
auf irgend jemand Verdacht hätte. 

Der Chef verneinte. 

„Auch nicht auf jenen ſchwarzhaarigen Bur⸗ 
ſchen, der den Stein unter den Händen hatte?“ 

„Auf den am wenigſten,“ antwortete Herr 
Snyder, „der Mann iſt jetzt zehn Jahre bei 
mir und der tüchtigfte Arbeiter. Er lebt in 
guten Verhältniſſen.“ 

„Alſo bleibt uns einzig und allein jener 
Mann übrig, der heute fortgeſchickt wurde. Ich 
kalkuliere, Herr Snyder,“ fuhr der Polizei⸗ 
offizier fort, „dieſer Mann hat den Stein ver⸗ 
dorben, um auf diefe keinen Verdacht erregende 
Manier von Ihnen fortzukommen — das hat 
er geplant, als er, wie Sie ſagen, ausnahms⸗ 
weiſe bei den Schleifern hier arbeitete, hier in 
demſelben Zimmer den großen, beinahe fertigen 
Stein ſah — und jetzt wird es die nächſte 
Aufgabe ſein, den Mann dingfeſt zu machen. 
Der größte, der einzige Verdacht ruht auf die⸗ 
ſem, und nur für die Verhaftung dieſes Man⸗ 
nes giebt mir das Geſetz eine Handhabe. 
Würden Sie mir Namen und Beſchreibung 
des Mannes angeben, Wohnung und ſo wei⸗ 
ter P“ ſchloß Herr Blomkiſt, der feinfte Ent: 
deckungspoliziſt und Vorſtand der ſchlauen 
Amſterdamer Sicherheitsbehörde. 

Der Geſchäftsinhaber wandte ſich zu ſeinem 
Schreibtiſch und ſchlug ein Buch auf. 


aris.“ — Herr Snyder zog ein Lederalbum 
aus einem Schubfach und nahm daraus eine 
Karte. — „Das iſt feine Photographie.“ — 
fuhr er fort, dieſe dem Beamten überreichend, 
„er war zuletzt bei Coſter in London und 
brachte von dieſem Empfehlungen, — er wohnt 
am Oude Waal Nummer achtzehn.“ 

„So, das genügt mir,“ dankte Herr Blom⸗ 
kiſt, „bis heute Abend werden wir hoffentlich 
etwas Näheres wiſſen.“ 

Mit dieſen Worten verabſchiedete ſich der Beamte. 

Er fuhr ſofort nach Oude Waal Nummer 
achtzehn, kletterte in das ſechſte Stockwerk 
hinauf und bekam dort die Nachricht von der 
Wirtin, daß Herr Sivers heute ſein Logis ver⸗ 
laſſen habe, vor zwei Stunden vielleicht und 
nach Rotterdam gereiſt ſei. 

Herr Blomkiſt eilte zum Telegraphenbure au 
und telegraphierte an die Behörde der zwe nen 
großen Handelsſtadt des Reiches eine ſeyr 
lange Depeſche — er telegraphierke auch noch 
nach fünfzig anderen Orten an der Grenze und 
harrte dann der Antwort. Solche ließ lange 
auf ſich warten, auf nochmalige Anfrage kam 
am nächſten Tage die Benachrichtigung, daß 
trotz der ſorgfältigſten Nachforſchung in allen 
Herbergen ein Paul Sivers nicht in Rotter⸗ 
dam eingetroffen ſei. Dieſe Nachricht kam 
auch noch nach acht Tagen von dort und die 
Grenzorte ſchwiegen beharrlich über die Ergrei⸗ 
fung des Flüchtlings. Auch die Landpolizei 
wußte nichts über einen Menſchen, der dem 
gemeldeten Signalement entſpräche. 

Ein Schiffer ſagte allerdings aus, daß er 
einen ſchwarzen, langhaarigen, wie den bes 
ſchriebenen Menſchen eine Strecke weit der 
Maas zu in feinem Evers (Kahn) habe mit⸗ 
fahren laſſen, — da jedoch der ſtets betrun⸗ 
tene Geſelle hinzufügte, plötzlich ſei der Menſch 
vom Kahn ins Waſſer geglitten und unker 
Feuerſprühen verſunken, lachte ihn Alles aus, 
und doch hatte der Mann zum größten Teil 
die Wahrheit berichtet, nur war Paul Sivers, 
als das Schiff in einen Kanal einbog, der von 
der Richtung nach der Maas, ſeinem Reiſeziel, 
abzweigte, auf ein gerade daherkommendes 
Floß geglitten, und das Verfinken und der 
Feuerſchein ſtammte aus dem Schnapsgehirn 
des Eversführers. 

Herr Blomkiſt ſchüttelte den Kopf und war 
jetzt ſicher, daß niemand Anderer als der 
durchtriebene Paul Sivers den Diamant ge⸗ 
nommen und deshalb nur ſo wunderbar ver⸗ 
ſchwunden ſei, — ferner war Herr Blomkiſt 
zu der Anſicht gekommen, daß der Dieb in 
ane ſein müſſe, nichtsdeſtoweniger 
ſchärfte er ſeinen Kollegen in Rotterdam die 
größte Wachſamkeit ein und ermahnte auch die 
Sicherheitsorgage an den Grenzen, nicht in 
der Vigilanz auf den Paul Sivers zu erlahmen. 

Sechſtes Kapitel. 

Kapitän van Heeren hatte viel zu thun. Es 
war die Kaufſumme von dem neuerworbenen 
Schiff, von welcher er ein Angeld an den Auk⸗ 
tionator bezahlt, auf dem Zeekantor zu erlegen 
— das Geld für feinen verkauften Schwan in 
Empfang zu nehmen, das Schiff zum Zwecke 
der Verſicherung neu taxieren zu laſſen, für 
Ladung zu ſorgen, dieſe gleichfalls zu verſichern 
und dergleichen Kapitänsgeſchäfte mehr. 

Der Kapitän eilte in dem großen, palaſtähn⸗ 
lichen Gebäude — das zwiſchen dem Waſſer⸗ 
becken des Oude Haven Haringvlies fo ſtolz 
und gediegen in die von Dampfrauch erfüllte 
Luft des Kais ragte und wo Millionen um 
Millionen in Schiffs⸗ und Ladungs werten pro 
Monat eingetragen, erhoben, als Schiffshypo⸗ 
theken und Ladungsgelder umgeſetzt werden — 
von Kanzlei zu Ranzlei, um ſeine Angelegen⸗ 
heiten zu beſchleunigen. Der alte, wetterſeſte 
Mann mit dem langen Oberkörper und den 
kurzen Beinen, die ſeidene Kapitänshavenmütze 
auf den borſtigen, grauſchwarzen Haaren, war 
unermüdlich. 

Während deſſen kam ein Schleppdampfer, 
der am Tau die Donna Anna führte, die 
Maas herauf, lenkte in den Oude Haven ein 
und legte in der Nähe des Zeekantors an. Am 
Steuer der Donna Anna ſtand feſt wie aus 
Erz gehauen und nur Leben in den dunklen 
Augen Ben Halim, — jetzt gab der Dampfer 
das Zeichen, das Tau für Donna Anna zu 
löſen, und geſchmeidig wie ein Tiger ſprang 
blitzſchnell der ſchwarze Steuermann zum Mit⸗ 
teldeck, löſte die Schlinge und gab den andern 
beiden Schiffsleuten ſeines Fahrzeugs Befehl 
ans Land zu ſtoßen. (Fortſ. folgt.) 


Standesamt Thorn. 


Vom 26. bis einſchließlich 29. November 1902 jind 
gemeldet: 

a. als geboren: 1. unehel. Sohn. 2. Tochter 
dem Lohndiener Anton Kobuſinski. 3. Tochter dem Ober⸗ 
feuerwerker Franz Kucklick. 4. Sohn dem Schiffsgehilfen 
Johann Pruſſakewitz. 5. Sohn dem königlichen Proviant⸗ 
amts⸗Aſſiſtenten Max Witte. 6. Sohn dem Oberſekretär 
beim königlichen Amtsgericht Guſtav Dommer. 7. Sohn 
dem Hoboiſt und Sergeant im Inf. ⸗ Regt. 61 Georg 
Lehmann. 8. Sohn dem Pollizei⸗Regiſtrator Otto Oſer⸗ 
kiewitz. 9. Tochter dem ſtädtiſchen Vollziehungsbeamten 
Franz Garski. 10. Tochter dem Bäckermeiſter Johann 
Ryſtewski. 11. Tochter dem Lehrer Ulrich Wider. 
12. Tochter dem Arbeiter Valentin Aniolowski. 13. Tochter 
dem Töpfergeſellen Emil Maller. 14. Sohn dem Arbeiter 
Auguſt Jahnke. 15. Tochter dem Bureauvorſteher Robert 
Damrau. 

b. als geſtor ben: 1. Gymnaſiaſt Wenzes laus 
Kubaſik, 17 Jahre. 2. Gärtnerfrau Johanna Sumowski 
geb. Krzyzanowski, 56½¼½ Jahre. 3. Arbeiter Auguſt 
Rubin, 70 Jahre. 4. Lorenz Stogowski, 3½ Monate. 
5. Zahlmeiſter⸗Aspiranten⸗Frau Anna Kuehn geb Grote, 
29199 Jahre. 6. Büchſenmacher Ernſt Paſchirbe, 27 Jahre. 
7. Charlotte Hartwig, 6½ Monate. 8. Anſtreicher Carl 
Sauerland, 21½ Jahre. 9. Hans Rudnicki, 2 Monate, 
10. Arbeiterfrau Pauline Bartz geb. Steinke, 46 Jahre. 
11. Schuhmacher Andreas Piorkowski, 49 Jahre. 
12, Musketier im Inft.⸗Regt. Nr. 61 Hermann Groneſeld, 
21¼ Jahre. 

e. zum ehelichen Aufgebot: 1, Arbeiter 
Karl Hoppe⸗Steltin und Marie Bretzko⸗Beelitz. 2. Arbeiter 
Franz Krauſe und Ida Raatz, beide Nickelswalde. 
3. Schuhmacher Otto Verſe und Minna Kirchhoff. 
4. Arbeiter Guſtav Hennig⸗Plötzin und Anna Heerwald⸗ 
Glindow. 5. Töpfergeſelle Wilhelm Stier und Amalie 
Reichert, beide Heiligenbeil. 6. Steinhauergehülfe Karl 
Bernhardt und Henriette Sauerland, beide Dortmund. 
7. Arbeiter Paul Ochotzki und Witwe Hermine Patzke geb. 
Stachowski. 8. Beſitzerſohn Reinhold Friedrich und Olga 
Krauſe, beide Klammer. 


Brkanntmachung. 


Für das neue Kalenderjahr empfehlen wir angelegenklichſt unſer 
Krankenhaus- Abonnement, 


§ I. Eine jede im Stadtbezirk wohnende oder daſelbſt = Auss 


ſteuer zahlende Dienſtherrſchaft erlangt gegen Vorausbezahlung von „Drei 
Mark“ auf das Kalenderjahr die Berechtigung zur unentgeltlichen Kur und 
Verpflegung eines in ihrem Dienſt erkrankten Dienſtboten im ſtädtiſchen 


deſſen weſentlichſte Beſtimmungen nachfolgen: 


Kranlenhauſe. 


Außerdem wird den Dienſtboten nachgelaſſen, ſich in eigenem Namen 
für den Fall einzukaufen, daß ſie hier in einem Geſindedienſt erkranken 
ſollten. Dagegen können Dienſtboten, welche ſich bereits im Krankenhauſe 
befinden, vor ihrer Entlaſſung aus demſelben zum Einkauf nicht verſtattet 


werden. 


§ 1a. Der Einkauf giebt kein Recht auf koſtenfreie ärztliche Be⸗ 
handlung und Gewährung von Medikamenten und anderen Heilmitteln 


außerhalb des Krankenhauſes. 


Auch ſind Anträge zurückzuweiſen, welche nur dahingehen, eine ein⸗ 
gekaufte Perſon blos zu unterſuchen ohne gleichzeitigen Aufnahme⸗ Antrag. 
82. Die Anmeldung zur Teilnahme erfolgt bei dem Magiſtrat, 
der eine Lite der Eingekauften führt und nach Bezahlung des Beitrages an 
die Kran hauskaſſe den Einkauf⸗Schein auf das Kalenderjahr aushändigt, 


womit der Vortrag geſchloſſen iſt. 


§ 3 Die Dienſtboten werden nach Geſchlecht und Art, als: Köchin, 
Hausmädchen, Kindermädchen, Amme, Kutſcher, Bedienter, Acker⸗Knecht uſw. 
angemeldet, Auf den Namen des Dienſtboten kommt es dabei nicht an⸗ 
vielmehr bleibt der vorfallende Geſindewechſel ohne Einfluß. Wer mehrere 
Dienſtboten derſelben Art hält, alſo z. B. mehrere Hausmädchen, muß alle 
zu dieſer Art gehörenden Dienſtboten anmelden und für ſie Beiträge bezahlen. 

Ein Dienſtbote der einen Art kann nicht an die Stelle eines von 


einer anderen Art treten. 


§ 4. Anmeldungen werden zu jeder Zeit angenommen. Das Anrecht 
auf freie Kur und Verpflegung tritt aber erſt zwei Wochen nach der Anmel⸗ 
Die bei der Anmeldung bereits erkrankten Dienſtboten haben 


dung ein. 
keinen Anſpruch auf freie Kur und Verpflegung. 


Für die im Laufe eines Kalenderjahres eingekauften Dienſtboten 
muß dennoch der ganze Jahresbeitrag von drei Mark bezahlt werden. 

Bei Eingekauften, die vor Neujahr nicht aboemeldet werden, gilt das 
Vertragsverhältnis als ſtillſchweigend für das nächſte Jahr verlängert und 
kind dieſelben ſonach zur Zahlung des ganzen Beitrags für dasſelbe 


verpflichtet. 


haus erteilt. 


Krankenhaus zu veranlaſſen. 


§ 6. Die Herrſchaften find verpflichtet, die erkrankten Dienfiboten 
nach dem Krankenhauſe zu ſchaffen. Wird die Abholung mittels eines MW 
Korbes verlangt, jo iſt dafür vorher eine Mark an die Krankenhauskaſſe MW 


zu zahlen. 


Unter den vorſtehenden Bedingungen des Dienſtboten⸗Einkaufs können 
auch Handwerks⸗Lehrlinge eingekauft werden; jedoch iſt dabei zu beachten, 
daß für krankenverſicherungspflichtige Lehrlinge, d. i. ſolche, welche vom 
Arbeitgeber Lohn oder Naturalbezüge empfangen, vom Lehrherrn zuvor 
Befreiung von der Verſicherungspflicht bei der Ortskranken⸗Kaſſe beantragt 


und durch Letztere bewilligt ſein muß. 


Für er g er ilfen und Handlungslehrlinge beſteht ein im 

bonnement nur mit folgendem Unterſchiede: 

a) Das Einkaufsgeld beträgt ſechs Mark für die Perſon. 

b) $ 3 der Abonnements » Bedingungen: Der Einkauf erfolgt auf 
den Namen und gilt nur für die namentlich bezeichnete Perſon; 
doch iſt bei einem Wechſel derſelben im Laufe des Abonnemeunts⸗ 
jahres das Abonnement auf den in deren Stelle tretenden und 
namhaft zu machenden Nachfolger übertragbar. Im Falle des 
Einkaufs des geſamten zu einem Geſchäfte gehörigen Perſonals 
bedarf es nur der Angabe der Anzahl der einzulanfenden Perſonen 
und der von demſelben bekleideten Stellungen. 


Weſentlichen gleiches 


e) 8 1 Abſ. 1 Kranken⸗Verſicherungs⸗Geſetzes: 


und Lehrlinge unterliegen der Verſicherungspflicht nur, fofern |} 


durch Vertrag der ihnen nach Artikel 60 — 


Deutſchen Handelsgeſetzbuchs zuſtehenden Rechte (— auf ſechs⸗ 
wöchigen Gehalt und Unterhalt im Falle unverſchuldeter Krank⸗ 


heit —) aufgehoben oder beſchränkt find, 
Thorn, den 27. Dezember 1901. 
Der Magiſtrat. 
Abteilung für Armenſachen. 


Pfanc forte 


Fabrik L. Herrmann & Co., 
Berlin, Neue Promenade Nr. 5, 
empfiehlt ihre Pianinos in Kreuz- 
saitiger Eisenkonstruktion, höch 
ster Tonfülle und fester Stimmung. 


85. Wird ein Einge’aufter (Dienſtbote, Handlungsgehilfe uſw.) MW 
der Krankenhauspflege bedürfiig, fo iſt dies unter Vorzeigung des Einkaufs⸗ 
feines dem Buchhalter der Krankenhauskaſſe (Nebenkaſſe im Rathauſe) an⸗ 
zuzeigen, welcher den erforderlichen Schein zur Auf ahme in das Kranken⸗ 
In Notfällen iſt ſowohl der leitende Arzt, 
ſtehende Diakonis berechtigt, unmittelbar die vorläufige Aufnahme in das 


Bildſchön! 


iſt jede dame m. einem zarten, reinende: 
ſicht, roſigen, jugendfriſchen Ansſehen 
reiner, ſammetweicher haut und blen⸗ 
dend ſchönem Teint. Alles dies erzeugt: 


Nr. 17 Ernſt Schneider und Marie Kling. 19. Arbeiter 
Wilhelm Meyer⸗Culmſee und Martha Wacker⸗Gelens. 

d. ehelich verbunden ſind: 1. Sergeant 
im Inft.⸗Regt. von der Marwitz (8. Pommerſches) Nr. 61 
Paulus Schenk mit Hedwig Damski. 2. Militäranwärter 
Anton Werth mit Emma Schülke. 3. Sergeant im 
Inft.⸗Regt. von Borcke (4. Pomm.) Nr. 21 Paul Golleng 
mit Martha Schoenwald. 


Standesamt Mocker. 
Vom 23. bis einſchl. 29. November 1902 ſind gemeldet: 
a. als geboren: 1. Tochter dem Arbeiter Johann 
Wienzlawsli. 2 Sohn dem Konditor Hermann Bach. 3. 


Sohn dem Arbeiter Stephan Podlecki. 4. Sohn dem 
Arbeiter Emil Sonnenberg. — 5. Tochter dem Arbeiter 


Marian Mioducki. 6. Sohn dem Arbeiter Franz 
Olſchewski. 7. Tochter dem Fleiſcher Joſef Karaſchewski. 


8. Sohn dem Fleiſchermeiſter Hermann Jacobus. 9. Sohn 
dem Invaliden Martin Ugorek. 

b. als gejtorben; 1. Arbeitertochter Anna Wron⸗ 
kowski 19 Jahre. 2. Arbeiterfrau Karoline Kuſchin 42 
Jahre. 3. Sophie Wisniewski 9 Monate. 4. Ortsarmer 
Valentin Zielinski, Wittwer, 78 Jahre. 5. Brenner 
Anaſtaſius Borucki, ledig 45 Jahre. 6. L onhard 
Licznerski 5 Jahre. 7. Arbeiterwittwe Marianna Weiwer 
87 Jahre. 8. Paul Bulian 1 Jahr 7 Monat. 

e. zum ehelichen Aufgebot: 1. Schmied 
Johann Guſtav Reinhold Streich mit Erna Johanna 
Margaretha Tiedtke. 2. Feldwebel Friedrich Louis Jentzſch 
mit Amalie Maria Lowin. 

d. ehelich verbunden find: . Beſitzer Auguſt 
Ludwig Albert Waldt mit Witwe Franziska Martha 
Jeziorski geb. Gorska. 2. Arbeiter Leonhard Czerzniewsti 
mit Fiela Pietrowitz. 3. Arbeiter Auguft Eduard Kietzmann 
mit Anna Gogolin⸗Gronowko. 
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Amtliche Notierungen der Danziger Börte 
vom 29. November 1902. 
Für Getreide, Hülſenfrüchte und Oelſaaten werde; 


9. Sergeant im Pion.⸗Batl. l außer dem notierten Preiſe 2 M. per Tonne jogenaunte 


Goldene 


— —ů— ü — 


als auch die vor 


notierungen etc. 


Handlungsgehilfen f 


jetzt 8 63 — des 


gelesen wird. 


Zeilenpreis 30 Ptg., 


0% . önigsberger 4 W 
Hartungsche Zeitung 


(gegründet 1640) 


mit der illustrierten Unterhaltungs - Beilage 


„Der Sonntag“ 


ist das Hauptorgan der freisinnigen Volkspartei in Ost- und 
Westpreussen und bringt, unterstützt von hervorragenden Mit- 
arbeitern, ausführliche Telsgramme über alle wichtigen Ereignisse, 
SA Original-Leitartikel und Correspondenzen, politische 
fassende Reichs- und Landtagz-Verhandlungen, telegraphische Cours- 
Mit besonderer Sorgfalt werden die Handels- 
und voikswirtschafilichen Interessen wahrgenommen und kraftvoll 
vertreten, wie denn überhaupt die Hartungsche Zeitung das 
PH massgebende Handelsblatt unseres Nordorstens ist, Ein gediegenes 
2 Feuilleton, Konzert- und Theater-Referate etc. tragen des weiteren 
dazu bei, der Hartungschen Zeitung ihre alte Beliebtheit zu 
erhalten und ihr fort und fort neue Freunde zu erwerben. 


Die NWartungsche Zeitung erscheint täglich zweimal. 
Bezugspreis Mk. 3,75 pro Vierteljahr (ohne Bestellgeld), 


Inserate jeder Art | 


; 5 finden bei der hohen Auflage der Zeitung die weiteste Ver- 
breitung und sind stets wirksam, da das Blatt hauptsächlich in 
den gebildeten und kaufkräftigen Kreisen der Bevölkerung 


Insertionsorgan fast sämtlicher Behörden! 


4 Anzeigen und Arbeitsmarkt 15 Pfg. 


Inserate für die Unterhaltungs-Beilage „Der Sonntag“ werden 
mit 30 Pig. für die einspaltige Nonpareille-Zeile bereehnet, 
2 Reklamen (zweispaltig) mit 70 Pfg. pro Zeile. 


Faktorei⸗Proviſion uſancemäßig vom Käufer an den 
Verkäufer vergütet. 
Weizen: inländ. hochbunt und weiß 740 — 788 Gr. 
150 153 Mk. 
inländiſch bunt 758 —761 Gr. 149—150 Mk. 
inländiſch rot 750—772 Gr. 149 - 152 Mk. 
Roggen: inländ. grobkörnig 70 — 750 Gr. 124½ bis 
125 Mt 


tranſito grobkörnig 726 Gr. 91 Mk. 

Gerſte: inländiſch große 663 698 Gr. 129—138 Mk. 
tranſito große 662 Gr. 96 Mk. 

Erbſen: tranſito weiße 122 Mk. 

Hafer: inländ. 110— 125 Mk. 

Alles per Tonne von 1000 Kilogramm. 
Rohzucker per 50 Kilogramm. Tendenz; ſtetig. 
Rendement 88» Tranſitpreis franko Neufahrwaſſer 
7,80 Mk. inkl. Sack bez., 


Amtlichen Handelskammer bericht. 
Bromberg, 29. November. 

Weizen 142 —150 Mk. — Roggen, je nach Qualit 
116-124 Mk. — Gerſte nach Qualität 118 —124 Mk., 
Brauware 126—133 Mk. — Erbſen: Futterware 140 bis 
150 Mt., Kochware 160-175 Mark. — Hafer 125 bis 
39 Mark. 


Stäntiſcher Zeutralvienhof. 

Berlin, 29. November. (Amtlicher Bericht der Direl: 
tion.) Es ſtanden zum Verkauf: 3383 Rinder, 1034 Kälber 
9005 Schafe, 6953 Schweine. Bezahlt wurde füt 
100 Pſund oder 50 kg Schlachtgewicht in Mark (bezw 
für ein Pfund in Pfennig): Rinder. Ochſen: a) 68 
bis 72 M., b) 63 bis 67 M., c) 59 bis 62 M., d) 53 bis 56 
Mark; Bullen: a) 65 bis 68 M., b) 62 bis 64 M. 
e) 55 bis 60 M.; Färſen und Kühe: 1. a) — bis — 
Mark, b) 60 bis 62 M., 2. 58 dis 59 M., 3. 55 bis 
57 M., 4. 51 bis 51 M. — Kälber. a) 80 bis 82 
Mart, b) 68 bis 72 M., e) 50 bis 60 M., d) 56 bis 
60 M. — Schafe. a) 71 bis 75 M., b) 65 bis 67 
Mark, c) 55 bis 63 M., d) — bis — M., e) — bis 
— Mk. Schweine. a) 59 bis 60 M., b) — bis — 
er e) 56 bis 58 M., d) 53 bis 55 M., e) 52 bie 
54 Mk. 


e brauch. 


Magenſchwa 


bersicht, um- 


Reklamen 60 Pfg., Wohnungs- zuiſchen 


5 


> 


zu verkaufen. 


tellung Düsseldorf Pianinos 


1 


Machener Badeöfen 
D. R. S 6 

uber 70.005 

ISA hOUBENS 

AGasheizöfen 


Vertreter an fast allen Plätzen. 


J. G. Houben Sohn Cart? 
AAC HE N. “Prospekte’grafis. 
U. a. zu beziehen durch Rob Tiik. 


O. v. Szezypinski, Heiligegeiststr.18. 


Niederlagen: Thorn: Sämmtliche Apotheken. 


Renovat 


vorzügliches Mittel zum 


Zu haben in Flaſchen a 50 
und 25 J und in Packeten 
a 25 2 bei 
Anders & Co. 


prima oberſchle ſiſche 
Steinkohlen 


Breunholz 
empfiehlt 

Carl Kleemann, Thorn, 
Holzplatz: Mocker Chauſſee. 
Fernſprecher 42. 


- 
Bierapp 
find die beſten und billigſten von 
Gebr. Franz, Königsberg i. Pr. 


Adam Kaczmarkiewiez’sche 


einzige, echte altrenommierte 


Faͤrberei u. 
Hauptetabliſſement 


für chemiſche Reinigung 
von Herren⸗ u. Damen:Garderobe ıc. 
Annahme: 
W 4 und Werkſtätte, 
rn, nur Mauerſtraße 56, 
reite- und Schuhmacherſtr. 


das Grundflück 


Gerstenstrasse 13 iſt 
Näheres bei A 
Herm. Dekuezynski, 
Brauerſtraße 1. 


„Herr Rektor, meine Nlaſſe iſt leer!“ 


ſo klagt der Herr Lehrer. „Die Schülerinnen 
ſind faſt alle krank und die Entſchuldigungs⸗ 
zettel lauten faſt alle gleich: Anna huſtet; Elſa 
iſt heiſer; Martha hat einen Katarrh — und jo 
fort durch die ganze Reihe.“ — Der Rektor 
ſchüttelt den Kopf. „Hm!“ macht er; „das kommt 
davon, wenn die Kinder bei dem naßkalten 
Wetter ſchwatzend und mit offenem Munde in 
die Schule laufen Empfehlen Sie doch den 
Eltern, ſie ſollten den Kleinen eine Schachtel 
1 von Fay's ächten Sodener Mineral⸗paſtillen 
kaufen und ihnen ſtets ein paar mit auf den 
Weg geben. Die werden wie Bonbons gelutſcht, 
haben eine ſehr günftige Wirkung auf den Magen 
5 und dann halten die Kinder den Mund ge⸗ 
0 


ſchloſſen; vor allem aber bekämpfen die Paſtillen 
jeden Huſten und jeden Katarrh gründlich und 
damit wird auch ernſten Krankheiten vorgebeugt. 
Die Schachtel koſtet nur 85 Pig 


Erhaltlich i. allen besser. Colonialwaren- u. Delica- 
tessenhandlungen. Gratis-Proben direct von der 


esellschaft, G. m. b. H., Frankfurt a. M. 


mit patentiertem Klangboden, 
aus der Hof - Pianoforte- 
Fabrik von 


„ C. J. Quandt, 


empfiehlt 


nach Vorſchrift vom Geh.⸗Rath Profeſſor Dr. O. Liebreich, befeitigt binnen kurzer Beil 
Berdauungsbeichwerden, Sodbrennen, Magenverſchleimung, 
die Folgen von Enmäßigkeit im Eſſen und Trink. a ang deſonders 

zu empfehlen, die infolge Bleichiucht, Hy e 

e leiden. Preis ½ Fl. 3 M., ½ Fl. 1,50 WM. 
Sıhering’s Grüne Apotheke 
„ Niederlagen in faft ſämtlichen Apotheken und Drogenhandlungen. 
5 Man verlang — 


men und Mäd 
nlichen Zuſtänden an nervs 


Berlin N. 
„ Ckanffeg. She 19, 
ausbrüdlich g- Schering's Pepfin-Cfien: 


ocker: Schwanen-Apotheke 


Ein Laden 


in der Seglerſtraße zu vermieten. 


Aufbürſten M. Beriowitz. 
schwarzer Garderobe. Der von Herrn Uhrmacher Preiss 


bewohnte 


Laden 


iſt per 1./4. 03 zu vermieten. 
N. Szyminski. 


ahnung 
in der I, Etage, die ſeit 10 Jahren 
von Herrn Dr. Gimkiewiez bewohnt 
wird, iſt vom 1. April 1903 ab ander⸗ 
weitig zu vermieten. 
J Kurowaki, Neuſtädt. Markt 


Hochherrſchaftliche 


Wohn un 


4 
8 Zimmer, Badeſtube und 1% 
eventl. Pferdeſtall und Wagenremiſe, 
Brückenſtraße 15, II. Etage vom 1. 
April 1903 zu vermieten. 
Max Pünchera, 
Brückenſtraße 11, I. Etage. 


Herrſchaftl. Wohnüsg, 


Neuftädtiiher Markt 23, I. Etage 
beſtehend aus 5 Zimmern, Badeſtube 
und Zubehör zu vermieten. 


Wohnun 
parterre, vollſt. renoviert, 5 Zimmer 
mit all. Zubeh., Vorgärtchen, ſofort 
zu vermieten Schulstr. 20. 

Nachfragen eine Treppe rechts. 


Eine freund). Wohnung 


im Eckhauſe, beſteh aus 4 Zimmern, 
Badeeinrichtung, Küche und Zubehs. 
wegen Verſetzung des jetzigen Mieters 
Hern Oberpoſtaſſiſtenten Braun von 
ſofort anderwettig zu vermieten. 
Herrmann Dann. 


Großer Speicherraum, 


2 Treppen, zu vermieten 
J. & Adolph. 


I Lagerkeller und! Speicher 


fowie 


billigft 


arate 


—_— — ſoaleich zu vermieten Brüdenftr. 14. 
5 ezi aft MdL. Zimmer zu verm. Araberſtr. 5. 


Versand frei, mehr wöchentliche > N ili jah. 91 a 5 x 

ee aeg N 18 * „Habe Lilienmileh-Seite di 2 al gest 9 Ich beschaffe Laden Sleamt möbl Aimmee 
nnen numsauten Moser Infor zu semicen Bietet. AM 
1 a St 50 Pfg. bei: Adali Letz, 3. 8 A . N mi enzender — en TS rar 
r | Wondisch Macht., Anders & Co. Große Auswahl u. bringe solches für Geld- Wohnung von 3 Zimmern, Küche und Elegant möbl. immer, nach vors, 
— — ie modernen Gold: u. Politurleitten. | geber kostenfrei unter. (allen Bubchör vom „ Dezember d. J | zu vermleien Heitigegeüititsaße LI, L 
Reich Heirat vermittelt Ba- Darlehne giebt Selbſtgeber reellen] Saubere Ausführung, äußerſt billig. eder auch früher ne — rn! 
rau Krämer, Leipzig, Leuten. Aleusck, Berlin, Robert Mallohn, Glaſermeiſter, L. Simonsohn., 8 U. Ff. möblierte Zimmer ſofert zu 


5 a Part, Chorn, 
Brüderstr. 6. Auskunft geg. 30 Pf. Wilhelms havenerſtr. 33 N. Rückporto. Araberſtraße 3. Dacheſiraße 1 1 2 
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vermieten Altſtädt. Markt 27, K 


